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Wo, will man aber ine 
| find en?und worl die Staͤtte der 
Verſtands? Siehe! die Ford) 
deß HErꝛen / das ifE die Wei 
heit / und so das ae i 
iſt Verſtand nee 
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Dann ſo du mit leg 9 
ruffeſt und darumb baͤteſt: Sr 
du ſie ſucheſt w e Silber und for⸗ 
ſch Ha te wie die Schaͤtze / alsdann 
wirſtu die Forcht deß HErꝛen 
vernehmen / und Gottes Erfanit: 
nuß finden; Dann der HERR 
gibt Weißheik / und auß ſeinem 
Munde kommet ops und 
Verſtand. 
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HISTORICAL 


Nr ff 
Yan 


An den € Oreo * gelieb⸗ 
ten Leſe „ 


pay N S ift freylich all satus 
daß nur die jenigen füllen 
Br Bücher ſchreiben / die es 
ER . koͤnnen und erlernet ba: 
ben / die anderen aber als 
unwiſſend ſollen nur ſelbige leſen und 
zuhoͤren / damit ſie auch vermittelſt deß⸗ 
ſelbigen einen Verſtand bekommen 
moͤchten; welches erſtere dann auch 
mir nicht unbillig zu einer Lection en 
vorgegeben werden. Dafich mich aber 
erkuͤhne / diſes kleine Tactaͤtlein offent⸗ 
lich an das T Tagesliecht zubringen / iſt 
eintzig und allein die Urſach / daß ich 
mich lange Zeit in der Chymie on | 
geſchleppet / und die groͤſte Mühe und 
Arbeit hierinnen erfahren muͤßen / daß 
nun gerne auß einem herzlichen Mite 
A 2 levden / 


) „„ ne 
leyden / andern / welche auch eben nicht 
deſtoweniger darin begriffen / und viel⸗ 
leicht noch nicht ſo weit kommen / daß 
die langwierige Unerkandtnuß / ihnen 
endlich der beſte Wegweiſer / nemlich 
bey zeiten den Ruckweg zunehmen / ſeyn 
koͤnte / vermittelſt meines eignen Scha⸗ 
dens / ein vorgeſtecktes Liecht ſeyn moͤch⸗ 

ke / wo nicht ferners fortzugehen / und 
an das Ufer der Gluͤckſeligkeit / mit 


reichſtem Genuß anzulangen (worzu 


doch wenig kommen / außgenommen 
nur etliche wenige) dannoch alſobald 
einen feſten Entſchluß machen wieder: 
ruckwerts zukehren / damit ſie alſo der 
ferneren uͤberauß groſſen Muͤhe und 
Gefahr koͤndten entuͤbriget ſeyn; Sihet 
alſo der geliebte Leſer / was mein Zweck 
iſt / welcher mir dann keines wegs kan 
verarget werden; es ſeye dann Sach / 
daß ſich auf dieſes mein Geſtaͤud / nicht 
nur nutzliche Bienen / welche auß allen / 
auch manchmalen bitterſten Blumen 
einen trefflichen medicinaliſchen Honig 
außſaugen / ſondern auch wohl mar 
„ che 


che Spinnen / oder andere giftige Thier / 
wie es dann nicht wol wird anderſt ſeyn 
koͤnnen / ſich ſetzen doͤrffen / weſſen ſich 
dann keines weges zu verwunderen; 


* 


dann es haben ſchon zu den Zeiten Sa⸗ 


lomons ſchaͤdliche Fliegen die koͤſtlichſte 
Salben verderbet: was hat man dann 
jetzt / zu dieſen noch groͤſſeren Verder⸗ 
bungs⸗Zeiten / worinnen mehr als zur 
Zeit der erſten Welt alles Fleiſch ſei⸗ 
nen Weg verderbet hat / zugewarten? 
Gewißlich nichts anders / als T 
Schmaͤh⸗ und Verſpottung / ja gericht⸗ 
iche Beurtheilungen ſeines Neben⸗ 
Menſchen. Aber ſolte ſich eine Weiß⸗ 
heits⸗begierige Seele etwas daran 
kehren / daß ſie von denen die ſelbſten 
voller Laſter ſtecken / ſich muß beurthei⸗ 
len laſſen? ſolte einer / welcher nur je⸗ 


Veracht⸗ 


derzeit ſich befliſſen / ſo viel als in ſei⸗ 


nem fehtvachen/ elenden ſuͤndhafften 


Vermoͤgen geweſen / GoOtt / und ſei⸗ 
nen Naͤchſten zu lieben als ſich ſelbſt / 
etwas darnach fragen / wann die Men⸗ 


guſ⸗ 


ſchen uber ihn * und auff das 


auſſerſte verf va 7 5 Ute fi 
Kuſſerſte verfolgen? und ach! weren fi: 
Menſchen! Dann ein Menſch ſeyn 
iſt dasjenige fo GOtt auffrichtig eva’ 
ſchaffen / nuumehro aber durch der: 
Welt Verkuͤnſtlung / wovon Salo⸗ 
mon Eccleſ. 7. redet / gaͤntzlich iſt ver⸗ 
derbet worden / Nein! gantz nicht; 
dann es iſt einem Chriſten ein gerin⸗ 
ges / ſich von Menſchen beurtheilen lat 
fen: Das Gutduncken / und Nachre⸗ 
den der Leuthe / benimet unſerer Frome: 
migkeit nichts: was liegets daran / ob 
dich die Welt vor dieſes oder jenes hal⸗ 
tet? ſiehe du nur zu / daß du vor Got⸗ 
tes Gericht bestehen moͤgeſt. Dero⸗ 
wegen wann deine Feinde dich ſchmaͤ⸗ 
hen / und Übels von dir reden / und die 
Winde der Verfolgungen umb dich 
herwehen / und biſt im weiten Meer / 
under den Wellen der boͤſen Zungen 
gerathen / ſo gehe von den Sturmwin⸗ 
den / in die Kammer deines Hertzens / 
befriedige daſſelbige / iſt es dann alda 
til und ruhig / fo haſtu Urſach dich 
deſſen hertzlich zubefreuen; dann . 
. 0 1. 


7. * 
du in bene E 100 und bey from⸗ 
men Ehrliebenden Leuthen / einen gu⸗ 
ten Nahmen haſt / ſo fanftu nichts 
mehrers begehren / deine Tugend wird 
dich gnug beruͤhmt machen / freue du 
dich nur deiner Unſchuld; Dann ein 
Menſch lebet heut / morgen ift er viel⸗ 
leicht nicht mehr da / was fürchteft du 
dich dann vor Menſchen? Darumb 
muſtu deinen Fried nicht in der Men⸗ 
ſchen Maͤuler ſetzen / e allein in 
Gott / und in dein gutes Gewiſſen. 
Ein rechtſchaffener Menſch ſuchet mit 
Fleiß / wie er ſich ſelbſten taͤglich ver⸗ 
beſſeren koͤnne / in welchen Stucken 
er auch ſo viel findet / daß er an ſeines 
Neben⸗Menſchen Thun und Laſſen 
nicht einmahl gedencket / es ſeye dann 
Sach daß es zum Guten geſchehe / et⸗ 
wan demſelbigen / in ein oder anderen 
Zufaͤllen huͤlffliche Hand zu bieten / wel⸗ 
ches dann eines jeden Chriſten⸗Men⸗ 
ſchen ſchuldige Pflicht iſt / fo gar / daß / 
wann wir nur jemand ſehen / der unſe⸗ 
rer Hilf e / : folle es uns ie 
eyn / 


8. 
feyn daß wir Seffelbigen nethleibended | 
Doͤrfftigkeit wiffen ; Dann wann wir 
unſers Freundes Verlangen zuvor 
kommen / alsdann verdopplen wir un⸗ 
ſere Wolthat / wie der vortreffliche 
Jeſuit Bona in ſeiner Manuduction 
ad Cœlum, hievon gantz weitlaͤuffig 
handlet. Aber zu dieſen groſſen Ver⸗ 
derbungs⸗Zeiten / iſt dieſes wohl bey 
weitem nicht der Zweck / ſondern da iſt 
man vilmehr beſchaͤftiget / feines Naͤch⸗ 
ſten Thun und Laſſen genau außzufor⸗ 
ſchen / damit man auf den Baͤncken der 
Spoͤttern Materi gnug habe / alles auf 
das ſchlimſte außzuma hen / und durch 
die Hechel zuziehen. Diewellen wir 
nun wiſſen daß dieſes der Brauch iſt 
nur deren / welche ſich in der Welt / und 
weltlichen Dingen ſuchen zu beluſtigen / 
ſo muͤſſen die / 0 die wahre Weißheit 
ſuchen / 1 h ſelbige allezeit mit ei⸗ 
nem Aug deß Mitleidens / und Erbar⸗ 
mung anſehen / in Hoffnung daß auch 
noch endlich die Zeit kommen werde / 
daß ſie zu re ihrer ſel 9 
kom⸗ 


kommen / Inzwiſchen aber ſich keines 
wegs ſuchen zu raͤchen / ſondern dieſe 
boͤſe Begierden durch die Vernunfft 
im Zaum halten / die Werck der Tu⸗ 
gend ohne Beſchwerlichkeit / ſondern 

mit Luft und Freuden vernichten / alle 
unbillige Zufugungen in Wind ſchla⸗ 
gen / und mit freudigem Muth unſer 
Werck ſuchen zu vollbringen / auch ſel⸗ 
biges bey uns geheim halten / und nicht 
damit prangen. Wann du nun alſo 

mit dem Zeugnuß deines guten Gewiſ⸗ 
ſens vergnuͤget biſt / und in dieſer Tu⸗ 
gend ohne auffhoͤren dich beſchaͤfftiget 
befindeſt / ſo wirſtu auch endlich der 
Tugend Lohn davon tragen; dann in 
der Tugend ſich uͤben / iſt das aller⸗ 
vortrefflichſte Were eines Chriſten / 
wodurch du / der du anders noch rach⸗ 
gierig biſt / uber deine Haſſer und Vers 
folger / dich am allerbeſten raͤchen kanſt. 
Es redet hievon Guevara , in ſeinem 
Sendſchreiben Aenngehdencklich; er 
fagt in der gantzen Welt iſt kein herꝛ⸗ 

licherer Triumph / als wann einer ver⸗ 
| A 5 mittelſt 


1 JC 
mittelſt der Tugend / die ihme erwieſe⸗ 
ne Schmach verziehet und vergiebet. 
Der Burgermeiſter Mamillus fragte 
auff eine Zeit den Julium Cæſarem, 
welches in der Welt die aller⸗edelſte 
Ehr ſeye? darauff wurde ihme geant⸗ 
wortet: Mamille ! Ich ſchwere dir bey 
den unſterblichen Gotteren daß ich 
nichts in der Welt weiß / darinnen ich 
mehr Ehr erjage / noch daß mich mehr 
erfreuet / als wann ich denen verziehe 
die mich ſchmaͤhen. Phalaris der Ty⸗ 
rann ſchwure bey den unſterblichen 
Goͤtteren / daß er ſich niemahlen uͤber 
ein boͤſes Wort erzuͤrnet hatte 2 dann 
ſagte er / hat es ein frommer geredt / ſo 
weiß ich daß ers mir zum Gutem gere⸗ 
det hat / hat es aber ein Narꝛ geredet / 
8 ichs vor eine Kurtzweil auff. 
Siehet man alſo / daß wir noch von den 
Tyrannen die Gedult erlernen muͤſſen. 
Kayſer Aurelius pflegte zufügen / daß 
Julius Cæſar, das Kc erthumb habe 
erlanget durch das Schwerdt / Augu- 
Bus habs ererbt / Caligula habs Pies 
| | | om⸗/ 


= 1 . er 
kommen warme ſeines Vatters / ; 
welcher die Teutſchen bezwungen / Nero 
habs zu wegen gebracht durch Tiran⸗ 
ney / Titus habe es erhalten / weilen 
er Judeam eingenommen / Trajanus- 
habe es N durch ſeine Tapffer⸗ 
keit und edles Gemuͤth; aber Marcus 
Aurelius habs durch kein ander Mit⸗ 
tel erlanget / als durch Gedult; dann 
es ſeye eine viel groͤ ſſere Tugend / die 
Schmachred der Bien zu gedulden / 
als in der hohen Schul mit den Rechts⸗ 
gelehrten zu diſputiren. Daß auch fer⸗ 
ners zuſehen / daß man vermittelſt der 
Tugend / fich an feinen Feinden am ale 
lerbeſten raͤchen koͤnne / beſeheinet auß 
denen Worten deß trefflichen Redners 
Ciceronis: Er ſagte einsmahls zu de⸗ 
nen Roͤmeren / Ich weiß daß ihr mir 
nicht neidig ſeyt / umb daß ich nicht der⸗ 
bug wer der ihr ſeyt / ſondern / umb 
daß ihr nicht koͤnnet derjenige ſeyn / der 
ich bin; und in ſolchem fahl iſt mir lie⸗ 
ber / daß meine Feinde mir neidig ſind / 
als daß meine ne rende ein en ak 


Az. 

| nit mir tragen: eben Def Heben 
geredet? und alfo in dieſer vortreffli⸗ 
chen Tugend ſich zu uͤben gewußt? war⸗ 
umb wolten dann wir / die wir uns 
| base nennen / nicht allein uns weis 
geren / dieſen loͤblichen Heiden nachzu⸗ 
her / fondern noch vielmehr in die 
Fußſtaffen unſers Tugend⸗Spiegels 
zutretten? 2 Deſſen außtrucklicher Be⸗ 
fehl iſt: Segnet die ſo euch fluchen / 
damit ihr Kinder ſeyt euers Barmher⸗ 
tzigen Vatters im Himmel. Damit 
aber / indem mich dieſer Puncten ein 
wenig weitlaͤuffig gefuͤhret / die Vor⸗ 
red nicht groͤſſer werde als aber der 
Tractat ſelbſten / ſo wil nur noch dieſes 
beyfuͤgen / nemlich denen etwas wenigs 
zu antworten / welche fich villeicht un⸗ 
Derftehen werden / mich als ein Weibs⸗ 
Bild zuſtraffen / daß ich mich Sachen 
underfange / welche demſelben Ge⸗ 
ſchlecht gar nicht zuſtehen; zumahlen 
maͤnniglich bekandt / was vor Arbeit 
be diefelben ſollen anmaſſen / nemlich 
oe und Spfnn⸗Rockens ee | 


or ; und wellen dieſes auch 
mehr als zu wal ye iſt / ſo wil mich auch 
nicht lang bemuͤhen / dieſe Warheit mit 
Gegengruͤnden fuchen zu erweiſen (wie 
dann ſelbiges noch wohl vielfältig ge⸗ 
ſchehen koͤndte) ſonderen wil nur noch 
ni kluge Reden jener Roͤmerin Corne⸗ 
fix hinzu fügen / ch welcher die Hiſto⸗ 

rien melden / daß ihre Schriften fo 
trefflich ſeyen geſpitzt geweſen / daß auch 
Cicero dieſes Weibs Schrifften ſich zu 
Nutz haͤtte machen koͤnnen / under an⸗ 
derem auch diſe Wort außgeſprochen / 
nemlich: wofern der Nahme eines 
Weibes die Corneliam nicht zu ſchan⸗ 
den machte / ſo waͤre ſie billig under al⸗ 
len den Sophiſten die vornehmſte; dann 
von einem ſolchen zarten Fleiſch / habe 
ich niemalen ſo hohe und tieffe Spruͤch 
ſehen herflieſſen. Daraus dann klar zu 
ſehen / was dieſer vortreffliche Heide 
Cicero von den Schrifften eines Wei⸗ 
bes gehalten. Dieſe Cornelia redet in 
der ſehr klugen Underweiſung / gegen 
ihren un N under anderem 
A 7 dieſe 
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diſe Wort: ae aut den n dc 
Goͤtteren unaußſprechlichen Danck / 
vor dieſe erwieſene Gnaden; Erſtlich / 
daß ſie mich verſtaͤndig und nicht thoͤ⸗ 
richt gemacht haben; dann es iſt ge⸗ 
nug daß die Weiber ſonſten von Na⸗ 
tur ſchwachf ind / ohne daß ſie der Thor⸗ 
heit Heller werden fülten. Zum. 
Anderen / daß ſie mi in meinen An⸗ 
fechtungen die Staͤrck gegeben / dieſel⸗ 
bige zu uͤberwinden; dann Diejenigen: 
Bekümmernuſſen / kan man allein vor 
Bekuͤmmernuſſen halten / welche mit: 
keiner Gedult uͤberſtanden werden koͤn⸗ 
nen / und daß derjenige Menſch allein 
ungluͤckſelig feye / welchem die Goͤtter 
in feinen Noͤthen die Gedult verſeheten. 
Dieſes iſt alſo kurtzlich alles dasjenige / 
welches ic auff dieſen Puncten zu ant⸗ 
worten geſinnet bin: Und weilen ich: 
meinen Nahmen verſchweige / ſo kan 
derowegen niemand in die Gedancken 
gerathen / ob geſchehe dieſes auß einem 
Hochmuth mich etwan ſehen zulaſſen. 
Dieſem ſeye nun wie ihm wolle / fo 0 


ich vergnit erat aie sient iſt / daß 
ich meinem Naͤchſten hierdurch zu die⸗ 
nen begehre; der es glaubt / und mit 
einem folchen. Hertzen annimbt / als ich 
ſelbiges treuhertzig mittheile / der wird 
ſeinen vielfaltigen Nutzen hierauß ſchoͤ⸗ 
pfen koͤnnen / die andern aber laſſe ich 
billig fahren / und ſehreitte tapfierundy 
den Werk zu meinem unrhahene 5 
en QB 


Se 


S hat ſich die ewige Weißheit 
Gottes fo hoch bemuͤhet / daß 
ſie auch an offenem Wege und 
Straſſen / ja an den Thoren / da man 
zur Statt eingehet / mit ſtarcker Stim 
und Geſchrey ſich hoͤren laͤſſet / und in 
dieſe Wort außbricht; O ihr Albern! 
wie lang wollet ihr alber ſeyn? und wie 
lang wollet ihr Spoͤtter Luſt zur Spoͤt⸗ 
terey haben / und ihr Ruchloſen die 
Lehre haſſen? Siehe! Ich will euch 
herauß faͤhen meinen Geiſt / und euch 
meine Worte kund thun. Auß dieſer 
liebreichen Zuruffung der ewigen 
Weißheit / welche der allerweiſeſte Kos 
nig Salomon / in ſeinen lehrꝛeichen 
Sprüchen anziehet / iſt ſattſam zu mer⸗ 
cken / daß die Unerkandtnuß / darinnen 
ins gemein die blinde Welt⸗Menſehen 
ſtecken / mit nichten daher komme / Daß 


SS oes 8 
der hoͤchſte GOtt welcher ſeine Gaben 
ſo reichlich außtheilet / inſonderheit de⸗ 
nen / ſo ihne darumb bitten und anruf⸗ 
ſen / ihnen einiges verſagen / oder ſie in 
ihrer Unerkandtnuß und Blindheit fez 
cken lieſſe / nein gantz nicht; ſondern 
Gott / der die Weißheit felber iſt / gibt 
uns Erkandtnuß und Verftand 3. Er 
erleuchtet unſere Augen daß wir ſehen 
koͤnnen / Se en Munde gibt er dew 
underfcheid def Geſchmacks / der Zun⸗ 
ge die Ned / er verſchafft den Geruch / 
das Fuͤhlen / Gehen. Summa / unſer 
gantzer Leib iff eine Vorſtellung der 
groſſen Ad Welt / dahero auch der Mensch 
die kleine Welt mit groͤſtem Recht ge⸗ 
nennet wird / und was noch mehr iſt / 
darinnen wohnet und herꝛſchet die un⸗ 
ſterbliche Seel / als welche ihren Ur⸗ 
ſprung von dem Hauch Gottes hat / 
wird auch wi iederum nach Zerbruͤch⸗ 
lich⸗und Hinfaͤlligkeit des Leibes (dan 
der Menſch iſt Erde / und wird auch 
wiederumb zur Erden werden / wovon 
er Nanommen it) wiederumb zu . 
om⸗ 


— 


6 ee 
kommen / dann Gott erba rmet ſich al⸗ 
ler ſeiner Werck und Geſchoͤpff / und 
wird alſo dieſe unſterbliche Seele / nach 
der putrefaction des Leihs / welcheꝛ ſo⸗ 
dann herzlich wird widerumb auffer⸗ 
ſtehen und clarificirt werden / mit ſol⸗ 
chem hiemit Seel und Leib wider ver⸗ 
einiget / zum Lob und Preiß des ewigen 
unendlichen Gottes. Muß alſo noth⸗ 
wendig der Fehler / wegen der Unbe⸗ 
kantnuß am Menſchen ſelbſten ſtecken; 
dann wann geſagt wird / daß ſie die 
Lehre haſſen / und deß HErꝛen Forcht 
nicht haben wollen / fie wolten deß HEr⸗ 
ren Rahts nicht / ſondern laͤſterten noch 
alle ſeine Straffe / alsdañ ſpricht S Ott / 
ſollen ſie auch eſſen von den Fruͤchten 
ihres Weſens / und ihres Raths fatt 
werden. Siehet man alſo ſcheinbahr⸗ 
lich / daß dieſer muthwillige Ungehor⸗ 
ſam der Alberen / fie ſelbſten ins Une 
gluͤck bringet / und iſt hiemit gar kein 
Wunder / wann die Menſchen insge⸗ 
mein in ihrer Blindheit und Unerkant⸗ 
nuß ſtecken bleiben / und deß rechten 

oe oe Weges 


Weges verfehien muͤſſen. Mit denen 


aber fo die Weißheit mit einer begieri⸗ 


gen Seele ſuchen / hat es ſchon eine 
andere Bewandtnuß / Gie fürchten. 
den HErꝛen von gantzem Hertzen / wel⸗ 
ches dann der wahre Anfang iſt / zu der 
Weißheit / ſie ſuchen ihne mit eiffrigem 
Geiſt / und ruffen ihne an / weilen er 


nahe und zufinden iſt: alle weltliche 


Ehr und Reichthumd werffen fie zu ih⸗ 
ren Fuͤſſen / und achten ſelbige vor 
Schaden / gebrauchen ſich nur deren / 
als zugewandte Mitteldinge / hergegen 
ſuchen ſie eintzig und allein die himli⸗ 
ſche Weißheit / trachten nach derſelben 
am allererſten / ſich feſt verſicherende / 
daß das uͤbrige (ſo fern felbiges noth⸗ 
wendig) ihnen alles wird zufallen: Ihr 
Gemuͤth iſt ſtets auf G Ott gerichtet / 


gebrauchen ſich der aͤuſſerlichen Din⸗ 


gen alſo / daß jhr Hertz am wenigſten 


nicht daran hanget / noch ſie von ihrem 


vorgeſteckten Ziel abwendig machen 
koͤndte: Sie lieben GOtt von ganz 
e 
| lebe 
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Liebe gar nicht / daß man neben GO 
etwas anders wurde lieben / und ſich zu 
den Creaturen wenden / welches dann 
das groͤſte Verderben ſeyn wurde: 
Summa / weilen ſie nichts anders ſu⸗ 
chen als Gott und goͤttliche Dinge / 
fo verſaget ihnen auch GOtt der Herr 
ihre Bitte nicht / ſondern giebet ihnen 
noch viel mehr als ſie begehren: Er 
giebet ihnen ſowohl Verſtand zu jrꝛdi⸗ 
ſchen / als himliſchen Dingen; die gan⸗ 
tze Natur liget vor ihnen entblaͤßt / ſie 
ehen in derſelbigen die groͤſte Wunder 
werck / fie lehrnen auß dieſen Geſchoͤ⸗ 
pfen ihren Schoͤpffer je laͤnger je mehr 
erkennen: Sie erkennen ihne in ſeinen 
herzlichen Wercken / die er von Anfang 
gemachet hat / fie erkennen GOtt in 
ſeiner Barmhertzigkeit / und werden an 
andern auch Barmhertzigkeit uͤben / in 
feiner Gerechtigkeit und Gericht / dero⸗ 
wegen ſie ſich mit keinerley Ungerech⸗ 
tigkeit beſchmitzen wollen / auff einige 
weiß ihrem Naͤchſten Unbilligkeiten 
zu bezeugen; Die Gerechtigkeit iſt ihr 
a Feind 
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Kleyd ſo ſie angezogen / und die War⸗ 
heit ihr Hauptſchmuck: und ob es fich 
zutragen ſolte / welches dann gemein⸗ 
lich nicht auſſen bleibt / daß ſie von ih⸗ 
ren Haͤſſern und Verfolgeren / auff ein 
und andere Weiß ſolten beleidiget wer⸗ 
den / und von ihren Feinden / auff das 


dufferfte / ſowohl an Beraubung Ehr 


und Gut / als ſonſten ſchand⸗ und ſchmaͤ⸗ 


liche Underdruckung leiden. (Es iſt 


ja deß Chriſtenthums Art und Eigen⸗ 
ſchafft / verachtet / verſpottet / geſchmaͤ⸗ 
het und gelaͤſteret zu werden; aber ein 
warer Chriſt freuet ſich diſer Schmah / 
derohalben er auch alle dieſe Lugen und 
Laſterungen / als einen Zierꝛath umb 
ſich bindet; dann wann die Welt / nicht 
mit ihme alſo wurde verfahren / ſo wur⸗ 
de ihme das Zeichen eines heiligen Kinz 
des GOttes manglen) ſo folgen fie doch 
der Vermahnung deß Apoſtels / Naͤchet 
euch nicht meine Liebſten / ſondern ge⸗ 
bet Raum dem Zorn / dann der HErꝛ 
iſt Raͤcher; it ſo viel geſagt / Der 
HeErꝛ der alles vergiltet / der wirds auch 
8 . eueren 
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eueren Feinden vergelten / er wird ihre 
Bobßheit ſchon bezahlen / Er wird alle 
euere Feinde mit dem Schleuderſtein 
auff die Backen ſchmeiſſen / und dieſes 
wiſſen die gottſelige Seelen gar wohl / 
darumb tragen ſie alles mit Gedult: 
Sie wiſſen daß der HErꝛ Her: dieſes 
alles zu ſeiner Zeit richten wird / und 
daß der HErꝛ einen Becher in de Hand 
haltet / welcher voll eingeſchencket iſt 
mit ſtarckem Getraͤnck / auß welchem 
aber die Gottloſen die Heffen muͤſſen 
außſauffen. Sie wuſten daß der Here 
ſich aufmachen wird / und ſich uͤber Zion 
erbarmen / ja er wirds ein Ende ma⸗ 
chen daß fie nicht mehr hören muͤſſen 
die Stimme def Traͤngers. Sie wife 
ſen auch / daß / wann ſie allhier ihre 
Wallfahrt werden vollendet haben / 
ſie alsdann einen Bau haben werden / 
von Gott erbauet / ein Hauß nicht mit 
Haͤnden gemacht / ſondern das ewig 
iſt im Himmel / allda ſie werden koͤnen 
Gott ſchauen / von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht; dann ſie werden ihn ſehen wie 

aie 8 el 


er iſt / und werden vergeſtaltet werden 
in daſſelbige Bilde: O meine Seele! 
Erſtaune allhier uͤber diſe goͤttliche Be⸗ 
ſchauung / und biege dich vor einem fo 
heiligen GOtt. O meine Seele! Laſſe 
dich nichts in dieſer Welt / es ſeye auch 
die Anfechtung ſo groß ſie immer wolle / 
von dieſer Erſtaunungs⸗wuͤrdigen Be⸗ 
trachtung abhalten. O dringe doch hin⸗ 
durch dieſe ewige Klarheit / dieſes ewi⸗ 
ge Liecht in Ewigkeit zu beſchauen. O 
wann wird doch die Zeit kommen / daß 
ich auß dieſem Stuck werck zu der hoͤch⸗ 
ſten Vollkom̃enheit / und ewigen Liecht 
gebracht werde / und alſo mit unauß⸗ 
ſprechlichem Lob / den ſo da alles in al⸗ 
lem iſt / in ſeiner ewigen Klarheit koͤnne 
anſchauen / daß ich dieſes unaußſprech⸗ 
liche Lob kan anſtimmen / Heilig / Hei⸗ 
lig / Heilig iſt der Her: Zebaoth. Alls 
hier muß ich ſtillſchweigen; dann wel⸗ 
che Zunge / Verſtand / Sinne und 
Vernunfft iſt vermoͤglich dieſes auß⸗ 
zuſprechen; und legen wir uns ja mit 
hoͤchſter Billigkeit nider / vor dem 1 9 5 
ese Dei 
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denthron bes Pi mit S Si⸗ 
cken angethan umb unſere Lenden / und 
mit Stricken an unſern Haͤlſen / weh⸗ 
muthig klagend / uber unſere groſſe Un⸗ 
wuͤrdigkeit / demuͤthigſt bittend / daß 
Gott uns wolle anziehen mit Kleide⸗ 
ren deß Heils / und mit Roͤcken der 
Gerechtigkeit / unſere vielfaltige groſſe 
Sinden abwaſchend in dem Bh t deß 
Lambs: und gleich wie GOtt uns in 
dieſer Zeitlichkeit und Irꝛdiſchheit / die 
Augen geoͤffnet / daß wir hier ſehen koͤn⸗ 
nen die Wunden in ſeinen & zeheimnuſ⸗ 
ſen / daß auch alſo der hoͤchſte GoOtt / 
uns wolle tingiren und hat zur 
ewigen Herrlichkeit. 
Nun vor dißmahlen zu mein Zweck 
zu gelangen / ſo ſage / daß die Materia / 
worauß unſer Stein præpariret wird / 
ein ſchlechtes unanſehnliches Weſen 
iſt. Er iſt der Stein / der von den mei⸗ 
ſten verachtet wird / Es iſt bey ihme 
nicht die geringſte Schoͤnheit anzutref⸗ 
fen / er lieget manchmahlen zu jeder⸗ 

mans ore und a nicht 9 
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deß Auffhebens werth geachtet / Er 
wird von niemand erkennet als vom 
Aug deß Weiſen / derſelbige iſt der 
rechte Samariter / welcher dieſen in 
die Herberge deß Kuͤnſtlers bringet / 
allwo ihme ſeine Wunden mit Oehl 
und Wein gewaſchen werden / und 
demnach er nun wiederumb zu ſeiner 
Geſundheit kommen / iſt er nunmehro 
vermoͤglich / auch ſeine Bruder von the 
ren Kranckheiten zu erledigen / und mit 
ihme in den allervortrefflichſten Stand 
zubꝛingen. Aber zu dieſer Herzlichkeit / 
deten ſie anders nicht / dann durch 
das Creutz erhoben werden; dann der 
erſte Anfang unſers Steins iſt das 
Creutz / ſein Mittelpunet ift Creutz / ſeine 
Bereitungen geſchehen alle in / und 
durch das Creutz / in ſeiner hoͤchſten 
Ehrenſtaffel figet er auff dem Creutz 
und traͤget triumphirend einen Scep⸗ 
ter deß Creutzes in ſeiner Hand / welche: 
auch wohl fein zweyfacher Schlangen⸗ 
ſtab genennet wird: mit dieſem Sta⸗ 
be ä er Wunder er kan das 
B Meer 
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Meer damit in 1 Theiltheilen, daß 
man gantz trockenes Fuſſes hindurch 
paßiren kan / er kan Waſſer mit dieſem 

Stabe auß den harteſten Steinfelſen 

ſchlagen. Summa / er kan den Egy⸗ 

ptiern hiemit alle Plagen verurſachen / 
alſo daß dieſer Stab und Stein / von 
ener wunderbarlichen A Ankunfft ſind. 

Ja es iſt eben die Materia / woraus 

Gott im Anfang Himmel und Erden 

ſchuff / nemlich auß einem Klumpen; 

nimb dieſen Klumpen und handle da⸗ 
mit / eben wie Gott im Anfang / bey 

Schaffung Himmels und Erden ge⸗ 

handelt hat. Dieſe Erde war wuͤſt 
und leer ( das iſt gantz ungeſtalt / daß 
niemand wuſte was es ſeyn folte) und 
es ware finſter auff der Tieffe (es war 
ein weiter Abgrund / an dem Orth wo 
jetzt der Himmel und Erden ſtehen / und 
derſelbige Abgrund war voll dicker 

Finſternuß / gleichſam als ein ſehwar⸗ 

tzer Nebel) und der Geiſt GOttes 

(merck) ſchwebete auff dem Waſſer 
(er bewegete das un BEN 
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es in die eme daß es ſich in 
ſich reſolviren / und waſſerdicklich wer⸗ 
den muſte) vnd wie weiters auff das 
allmaͤchtige kraͤfftige Wort / es werde 
Liecht! Das Liecht auß der Finſternuß 
hervor komen / und wie auch das Liecht 
gut geweſen / und alſo weiters auß A⸗ 
bend und Morgen der erſte Tag wor⸗ 
den: was koͤndte doch deutlicher vor⸗ 
geſtellet werden unſeren warhafftigen 
Stein zu erklaͤren und abzubilden? 
Man koͤndte mir aber allhier antwor⸗ 
ten und ſagen / daß man freylich wohl 
die erſte Materi unſers Steins hier⸗ 
durch erkennen koͤndte / wie aber damit 
ferners zu procediren / davon ſeyen 
zwaren unzehlig viel Buͤcher geſchrie⸗ 
ben / welche aber meiſtentheils ſo un⸗ 
deutlich und mit verdeckten Worten / 
daß man davon den wenigſten Theil 
verſtehen koͤndte; Darauff antworte 
ich / daß es in Warheit auch alſo iſt / des 
rowegen mein lieber Leſer / bilde dir nit 
ein / daß du Fruͤchte ſamlen wolleſt von 
einem ee Lande / es muß zur 
vor 


nen / und bey ihnen ein Exempel neh⸗ 
men. Damit du aber auch von mir ei 
ne gantz deutliche Erklaͤrung haben 
koͤnteſt / fo wiſſe daß ich mir vorgenom⸗ 
men / fo offenherzig und ohne falſch zu 
ſchreiben / als ſonſten noch keiner ge⸗ 
than hat. Zwar es ſind gar viel / wel⸗ 
che ſich deſſen beruͤhmen / inſonderheit 
der edle Philaletha, welcher ſolche Vers 
heiſſungen thut / daß man vermeinen 
ſolte / man koͤndte bey ihme die nacken⸗ 
de Dianam gantz bloß vor Augen ſehen. 
Auch beruͤhmet ſich der im Kern der Al- 
chymie und bekraͤfftiget es / daß er al⸗ 
les offenbahre und nichts verhalte / auß⸗ 
genomen eines; . 
’ Se eit 
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heit dann ich habe A *. snd deme 
auch nur dieſes eintzige Eins gefehlet / 
der wird gewißlich fehl ſchlagen. Der / 
in Eckharts entlauffenen Chymico , 
von der Erden ſaget under anderen / 
wie daß der d’ Efpangnet ihme den 
Zweiffel auffgeloͤſet / welchen er wegen 
denen Dauben der Diane gehabt / und 
ihme deſſentwegen ſo viel unruhiger 
Naͤchten verurſachet dannoch ſeye der 
Nahme Diana ihme immer im Weg 
geweſen / biß er endlich erfahren / daß 
die alten Philoſophi offt einen Namen 
zweyen Stucken mitgetheilet hatten / 
abſonderlich die Egyptier / und da er 
ferners in Betrachtung gezogen / daß 
die Nymphen der Veneris Wagen ſo⸗ 
wohl als die Dauben / und dieſe der 
Diane Wagen / eben als der Venus 
ihren zoͤgen / ſeye er endlich auff den 
rechten Weg kommen / ich muß beken⸗ 
uen / wer dieſes recht verſtehet / deme 
kan das eintzige Eins nicht verborgen 
ſeyn. Daß man aber auß dem d’Efpan- 
gnet, mit klaren unzweiffelhafftigen 
3 Wor⸗ 
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Worten dieſes finden koͤndte / fan der 
jenige erfahren / deme es daſelbſten zu 
ſuchen beliebet 5 dann was vor groſſe 
Muͤhe und Ungemach es koſtet / dieſen 
Kern auß den groben Sprewer auß⸗ 
zuklauben / davon koͤnnen Diejenigen. 
ſagen / welche ſich hierinnen geuͤbt ha⸗ 
ben; dann die Natur zu underſuchen / 
das reine von dem unreinen zuſonde⸗ 
ren / iſt eine Arbeit nicht allein deß Lei⸗ 
bes / fondern auch deß Geiſtes: Es iſt 
eine Arbeit welehe das gantze Gemuͤth 
deß Menſchen einnim̃t / und daſſelbige 
in die groͤſte Unruhe bringet; eine Ar⸗ 
beit / welche auch einen gantzen Men⸗ 
ſchen haben muß / ich füge einen ganz 
tzen Menſchen / welcher nicht den einten 
Theil der Welt gewidmet / mit allzu 
vielem Umgang weltlicher Geſellſchaft / 
oder daß ſich ein ſolcher wolte einbil⸗ 
den / etwan groſſe weltliche Herꝛlich⸗ 
keiten aufzubauen / wie dann dieſelben 
auff ein und andere Weiß N Lahmen 
haben moͤgen / welches alles alhler zu 
* ich gantz unnoͤthig finde / ae 
en 


len dieſes 1 don . gnugſam 
iſt angefübre worden. Nur kurtz zuſa⸗ 
gen / fo iſt es dem W eißheits⸗ begieri⸗ 
gen gnug / daß er wuſte daß das der 
rechte Grad iſt / daß ein jeder in ſeinem 
Stand verbleibe / und ſich ſo viel moͤg⸗ 
lich aller weltlichen Geſellſchafft ent⸗ 
ſchlage; auch muß ein folcher nicht alle⸗ 
zeit eintzig und allein auff den Nutzen 
ſehen / ſondern es muß vielmehr ſeine 
Begierde ſeyn / die groſſe Wunder und 
unerforſchliche Werck / fo GOtt in die 
Natur geleget zubeſchauen und hierin⸗ 
nen ſich zu beluſtigen / auch keine Muͤhe 
noch Arbeit / ſo dann hierinnen vielfal⸗ 
tig anzutreffen Cinfonderheit in unſerer 
evten Conjunction der Veneris mit 
Mirs ihrem Gemahl) auff einigerley 
weiß ſchauen ſondern ſowohl Nachts 
als Tags / keine Muͤhe / ſie ſeye auch 
fo groß ſie immer wolle / ſparen / ſon⸗ 
dern nit Macht und Krafft / durch die⸗ 
fen raihen ungebahneten Weg / mit 
vielfaligen Sproſſen und Verhinde⸗ 
rungs⸗Riiſen belegt, . 
DA che 


che Rippen: feat en fi be⸗ 
ſchaͤfftiget finden / und nicht nachlaſſen / 
biß man an den Port deß Verlangens / 
und Ufer der Gluͤckſel 


eligkeit kan ange⸗ 
langen. Endlich dann / ungeachtet 
man dieſes herzliche Kleynod erlanget / 
und die Schaͤtze dieſer Welt in Beſi⸗ 
tzung hat / ſolle man ſich nicht weigeren / 
wiederumb alles zu den Fuͤſſen dieſer 
Welt zu werffen / und mit SESE in E⸗ 
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wigkeit zu leben / welche ewige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit / und hoͤchſte Vergnuͤglichkeit / 
ich mich nicht underſtehen will / mit die⸗ 

ſer Feder außzudrucken / ſondern der 
Hen Her: wolle ſelbige mit dem Fin⸗ 
ger feines heiligen guten Geiſtes / al 
in die Tafflen unſerer Hertzen ſchra⸗ 
ben und eingraben / daß wir je mchr 
und mehr tuͤchtig werden / uns von dem 
a ſtarcken Feß en diſer ungeheuren Melt⸗ 
Ketten lof zureiſſen / und mit der Fluͤ⸗ 
glen unſers Geiſtes / hinauff ſchwugen | 
in die himliſche Oertherwoſelbſtn. | 
mit und in GOT Tewig vies 
werden. Se 
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Damit ich ni auch zu meinem 
Verſprechen komme / daſſelbige in das 
Werck zubringen / ſo wiſſe der geneigte 
Leſer / daß wir Erſtlich wiſſen muͤſſen / 
worzu wir unſern Stein gebrauchen 
wollen / wie dann mein Abſehen iſt / 
von einem Stein zu handlen / welcher 
die Metallen verbeſſeren ſolle / derowe⸗ 
gen ja handgreifflich iſt / daß man ſel⸗ 
bigen nicht ſuchen muß / in denen ſo da 
verbrenlich ſeynd; dann der Natur iſt 
nicht zugelaſſen ihne daſelbſten zufin⸗ 
den / niemand kan auch ſeines gleichen 
zu keiner Vermehrung bringen / es ge⸗ 
ſchehe dann auß der Natur feines glei⸗ 
chen / derowegen muß er nothwendig 
auß ein er metalliſchen Wurtzel ent⸗ 
ſpringen und herflieſſen. Wird alfs 

dieſer Stein nirgend anders / als auß 
ſeinem eigenen Saamen gezeuget; 
wer derohalben diefe Weißheit liebet / 
und diſen guldenen Stern will außfor⸗ 
ſchen / dem wird vor allen Dingen ob⸗ 
liegen / mit den Magis naher Bethle⸗ 
hem ja biß zur Wiegen / allwo dieſen 
5 neu⸗ 
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ken- gebohrne Koͤnig lige / und anzu⸗ 
treffen iſt / nach zugehen / fo wird er als⸗ 
dann in einem einigen Subjecto den 
Philoſophiſchen Grund und Wurtzel 
finden / worinnen alle drey Geiſt / Seel 
f und Leib e lieger mit welchem 

ef Wercks Anfang / und Mittel / zu 
einem gluͤcklichen End gebracht wer⸗ 
den. Wer nun dieſen Saamen / und 
deſſen Magnet lehrnet kennen / und ih⸗ 
re Eigenſchafften außzugruͤnden/ der 
Fan ſich mit Warheit beruͤhmen / daß er 
die rechte Wurtzel deß Lebens hat / die 
einige Wurtzel aller Metallen und Fi- 
neralien, und wird endlich finden / wor⸗ 
nach ſein eintziges Verlangen in dieſer 
Welt geſtanden / kurtz / er wird auff 
den hoͤchſten Gipffel deß Berges Par- 
naſſi ſteigen / und in dem Garten der 
| Hefperidum, nach feines Hertzens! Luſt 
und Wohlgefallen die Aepffel koͤnnen 
abbrechen. Dieſes unſer Subjectum, 
unſere Magneſia, unſel Aſnop, muß zu 
Anfang dieſes Wercks auffs hoͤchſte 

gereiniget⸗ alsdañ e f 
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brochen und zu Aſchen werden; dann 
die Philofophi ſagen / welcher Artiſt 
keine Aſchen hat / der kan auch kein 
Oehl machen / welches dann ein Wort 
voller Warheiten iſt. Wer derowegen 
das Oehl und ſeine Solution erkennet / 
wie auch die Coagulation und Diſtilla- 
tion, derſelbige weiß deß Tartari Phi- 
loſophici Heimlichkeit und den gantzen 
Grund. Doch iſt dieſes Oehl kein nutze / 
es ſeye dann ſein innerſtes herauß ge⸗ 
bracht und umgekehret worden; dann 
der Geiſt allein yt es fo da lebendig maz 
chet / der bloſſe Leib vermag allhier 
nichts: wer nun dieſen Geiſt hat / der 
hat auch das Oehl. Allhier habe ich 
viel geredet / ich wuͤnſche daß der gelieb⸗ 
te Leſer / dieſes alles in ſeiner rechten 
Krafft verſtehen wurde / ich ſage mit 
Warheit / wer dieſes nicht verſtehet / 
dem lieget noch ein groſſes Fell vor ſei⸗ 
nen Augen / und waͤre zu wuͤnſchen / daß 
derſelbige von feiner gefährlichen Reife 
bey zeiten wurde abſtehen / und wieder 
zuruck kehren; dann ich ſage mit War⸗ 
| BE hee 
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heit / und rede aus eigener Erfahrung / 
dafern jemand glſo dollkuͤhner Weiß / 
auff dieſen gefährlichen ungebahnten 
Weg ſich begeben wurde / fo koͤndte 
wohl ſeyn / daß er von denen im Weg 
liegenden ungezaͤhmten wilden Loͤwen / 
und gifftigen Drachen / welche nicht 
allemahl fe ſtarck befaffelt / daß ſie dem 
voruͤbergehenden / nicht auch zuweilen 
einen mercklichen unerſaͤtzlichen Scha⸗ 
den koͤnnen zufuͤgen / alſo angegriffen 
wurde / daß er deß Zuruck⸗Kehrens 
nicht mehr maͤchtig / ich geſchweige fer⸗ 
ners fortzugehen / ſeyn wurde; dann 
was iſt unſer Materi anders als ein 
gifftiger Drach? was iſt fie anders / 
als ein wilder unbaͤndiger Low ? und. 
Lebens⸗ ſchaͤdlicher Baſilisck. Es ſeye 
aber fern von mir / daß ich lehren wolte / 
ob ſeye dieſe unſere anfaͤngliche Mate⸗ 
ri / oder dieſer Weg zugehen / allen und 
— Menſchen ſchaͤdlich / nein / ſon⸗ 
ern nur denen jenigen / welche ſich ohne 
Vorbereitung / und ohne gnugſame 
vorher Erkandtnuß / auff dieſen fortuge | 
Sar ie uni 
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und beugen Bie begeben; Dann 
s kan leicht geſchehen / daß dieſe uner⸗ 
andte / etwan einen neben W eg 
ren dann unzehlich viel anzutreffen / ins 
Aug faſſen nſolten / welcher ſie beduncken 
wird / nicht ſo gar ungereimt zuſeyn. 
Sie treffen daſelbſten auch ein und an⸗ 
dere Merckzeichen an / wovon die Weg⸗ 
weiſer ihnen Meldung gethan / auch 
koͤndte endlich wohl ſeyn / daß ſie auff 
ſolchen Neben⸗oder Beywegen / nicht ſo 
viel Gefaͤhrlichkeit außzuſtehen battens 
als aber auff unſerem ungebahneten 
Wege; aber dieſe follen berichtet ſeyn / 
daß ehe und bevor ſelbige noch wieder 
zu end ihres Weges kommen / ſie mit 
reuen erfahren muͤßen / was es iſt / eines 
Wercks ſich zu underfangen / woͤrinnen 
man keinen Grund hat; dann was kan 
doch elenders ſeyn / als daß diejenigen 
fo mit ungerechtem Wucher / in verbod⸗ 
tener Aufkauffung allerhand Wahren / 
ihre meiſte en zugebracht ich 
nun / nachdeme ſie zu Grund und Bi 
den gangen / auf die Chymie legen wol⸗ 
57 lens 
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len / ſich einbildend / derjenige Ver⸗ 
ſtand oder Liſt / welcher ihnen in ihrer 
Ungerechtigkeit gedienet (der aber nur 
eintzig und allein der gifftigen Schlan⸗ 
gen Eigenſchafft hatte / und wohl bey 
weitem die Einfaltigkeit der Tauben 
nicht zufinden ware) muſte alhier ſich 
auch zu dieſer himliſchen Wiſſenſchafft 
reimen; O nein freylich! dieſe muͤſſen 
gewißlich mit ihrem ſpaͤten reuen erfah⸗ 
ren / daß die hy mie ein pures Feur iſt / 
und wer alfo unbedachtſamer Weiß 
hinein greiffet / ſich heſtig wird verbren⸗ 
nen / ſie iſt ein Waſſer wer ohne vor⸗ 
hero erlehrnendes Schwimmen hinein 
plumpet / der wird ſich gewißlich tieff 
verſencken / ſage alſo nochmahlen zur 
Wahrnung / ſich vorhero wohl zu pro⸗ 
biren / dann es koͤndte ſeyn / da man 
mit jenen in der Chymiſchen Hochzeit / 
ſolte auff die Waagſchale geſetzt wer⸗ 
den / in der Waag / wie ein lauter nichts 
hinauff wurde ſchlagen / und bey wei⸗ 
tem die auffgeſetzte Gewicht nicht koͤn⸗ 
te außhalten; dann dieſes iſt eine ſolche 
a Sach 


i 
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9. * 

Sach welche 2 155 von einer chan 
ungewafchenen Hand laͤſſet anruͤhren; 
das edle Perlen Gewaͤchß iſt noch lange 
nicht ein Gericht vor die Schwein. Ein 
jeder tollkuͤhner Praler / welchem ſeine 
Feder nicht mehr gnug iſt / feine gewon⸗ 
liche taͤg⸗ und naͤchtliche Schwelge⸗ 
reyen fortzuſetzen / und zu veruͤben / ſol 
wiſſen / daß dieſe Wiſſenſchafft keines 
weges ſich mit ihme accordiret; dann 
was vor Gemeinſchafft die Gerech tige 
keit mit der Ungerechtigkeit hat / iſt hen: 
laͤngſten beantwortet worden / kurtz zu⸗ 
ſagen / dieſe wollen ſich nur nicht ſolche 
Sachen einbilden / dann es ee vor 
viel fubtilere Gemuͤther / als aber bey 
ſolchen Weltſchwuͤrmeren anzutreffen. 
Wer derohalben vor dieſem Spott / 
wie droben von der Chymifehen Hoch⸗ 
zeit iſt gemeldet worden / will befreyet 
ſeyn / der lehrne zuvor die erſten natür⸗ 
lichen Anfaͤnge bekenen; dann wie ſolte 
der haben koͤnnen recht leſen lehrnen / 
deme die Buchſtaben unbekandt ſind? 
Der verſtehet mit nichten die 1 5 
wel⸗ 


welcher nicht vorher Die Noten erler⸗ 
net. Sehr jaͤmmerlich iſt es / wann 
man offtmalen von denen vermeinten 
Chimiſten hoͤren muß / wie daß dieſer 
und jener die Kunſt haͤtte / er koͤndte fo 
und fo viel / auß dieſem und jenem Me⸗ 
tall bringen / dieſer haͤtte (damit ich 
mich ihrer Redens⸗Arten gebrauche) 
ein rechtes particular, ein gutes ein⸗oder 
außbringen in die Luna, wovon einem 
Menſthen / der gleichwohl das weiſſe 
von dem ſchwartzen entſcheiden weiß / 


cheren / welche ich alle in ihrem Grad 
laſſe / und wird es einem Weiſen noch 
wohl gnug zuſchaffen geben / dieſe tieff⸗ 
ſinnige Schrifften deß Boͤhms zu ver⸗ 
ſtehen / gar viel wunderliche Signata an⸗ 
zutreffen ſeynd / welche endlich wohl 5 

: jeder 


je aue ) fonften in einem 
Calender Sent fen ee ſen in 90 


ten pur 1 Sona: gegen A 
Bauren (O Elend und Jammer ‚aber 
O mein lieber Particalarift ! oder mein 
guter Baur! leſen und ver ſtehen koͤn⸗ 
nen iſt zweyerley. Es 050 lan⸗ 
ge nicht / daß / wann etwan ein Baur 
Leſen und Schreiben kan / auch al⸗ 
ſobald darauffhin alles wee koͤn⸗ 
te / was manchmahlen ſolche herꝛliche 
Maͤnner / eben darumb mit verbluͤm⸗ 
ten und amphiboliſchen Worten ge⸗ 
| ſchrie⸗ 
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ſchrieben / zwar he darumb 
ſelbige ihre rechte Nachfolge: 
auch alleſamt das Joch auf 
men / und ſelbiges dure 
und ungebahnte Wege / 
und ſaures nachzutragen 
ſcheuet haben / auff we 
fuͤrwahr die Bauren no 
lich ſtolperen ſolten / ni 
koͤndten; Dann warum ſol 
ren Philoſophi etwas vor ihren Kinde⸗ 
ren verbergen? fie ſind ja eben dieſelbi⸗ 
ge / welche zu dieſer himliſchen Kunſt 
gehoͤren; aber vor dieſen groben Buͤff⸗ 
len / we [che auch wohl grobe Eſel und 
Narren (werde gezwungen des Balilii 
Valentini Worte zu gebrauchen) blei⸗ 
ben muͤſſen / biß die Erleuchtung und 
Erkandtnuß hernach folget / haben 
freylich die Weiſen ihre hohe Weißheit 
| verborgen. Aber damit ja alles / auch 
die gott! iche Schrifft gnugſamb miß⸗ 
brauchet wird / ſo haet es / daß den 
Weiſen und Klugen dieſer Welt / diſe 
hohe Geheimnuſſen verborgen an 

aber 


: Wee | 
aber den Sinfatiges an Unmuͤndigen 
De GOtt dieſe hohe Wiſſenſchaff⸗ 
nbahrenzaber ach! O Thorheit / 
alt⸗ und Unmuͤndigkeit / wo⸗ 
on hier geredet wird / welche mit nich⸗ 
ten ſolle umgeſtoſſen werden / beſtehet 
noch lang nicht in einem paar Bauren 
Hoſen; dann wann dieſes gelten ſolte / 
| rden ich, deren viel befinden / wel⸗ 
che alſo mit groͤſtem Nutzen ihren Ha⸗ 
bit wurden veraͤnderen / da wurden 
die Chymiſten und Alchymiſten alle in 
Baurenkleideren auffgezogen komen / 
und doͤrffte noch wohl die Schweitzer⸗ 
Bauren⸗Tracht fur die bequemſte ge⸗ 
halten werden / ſondern ſie beſtehet in 
vielen anderen Stucken / ſol ich diß ſa⸗ 
gen? ich will dieß nur im ry. Pſalm 
Davids vorſtellen / da kanſtu es leſen / 
welches dir / glaube nur mir / bey wei⸗ 
tem viel erſprießlicher und nutzlicher 

ſeyn wird / als wañ du deß feligen ho h⸗ 
erleuchteten Mannes Boͤhms Bucher 
alle wurdeſt durchblaͤtteren / und deſſen 
e anſehen wie ein Kuh ein: neues 
＋ Thor / 


Thor / oder als 
Farben urtheilen. 35 5 arheit 
tieffſinnige Schriff . vor an⸗ 
dere Geiſter / un dieſes n 
Mannes Zweck gar nicht geweſen /alle 
Welt in der Chymie zu ul derweiſen / 
ſondern es iſt viel etwas anders / wo⸗ 
von dieſer hocherleuchtet inn redet / 
wer ſelbige Schriften verſtehen kan / 
denſelben werden ſie freylich zu einer 
groſſen Erkantnuß ſeiner ſelbſten brin⸗ 
gen. Rathe alſo gantz wohlmeinend 
den Bauren ins⸗gemein bey ihrem 
Pflug zubleiben / und an ſtatt dieſer 
tieffſinnigen Bücher das Teſtament 
fleißig zudurch leſen. Ich wolte aber nit 
gern davor angeſehen und gehalten 
werden / ob geſchehe dieſes von mir auß 
Verachtung geringer Leuthen / dann 
man wurde mir gewißlich unrecht thun / i 
dafern man mich damit beziehen ſolte; 
dann mir iſt nicht unbekandt / daß 
Gott den Niedrigen auß dem Staub 
erhebet und ſehet ihne under die Fuͤr⸗ 
ſten / ich weiß auch wohl / daß GOtt den 
Hoffaͤr⸗ 
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offartigen wiederſtehet / aber den 


en Gnade giebt ich weß 
Ott der HErꝛ die Elenden 
ine Wege lehret / und ſelbige in ſei⸗ 
nen Geheimnuſſen underweiſet / und 
wurde mir die Zeit viel zulang fallen / 
alles dasjenige / was den Gerechten 
verheiſſen worden / hieher zuſetzen / ſon⸗ 
dern es geſchiht nur zu Beſtraffung der⸗ 
jenigen / welche ſich dieſer hohen Ge⸗ 
heimnuſſen anmaſſen / und ſtecken doch 
voller Unbekandtnuß / welches wohl 
wurde an Tag kommen / da ein Exa⸗ 
men ſolte angeſtellet werden / und habe 
ichs droben geſagt / daß die wahre Ein⸗ 
falt⸗ und Unmuͤndigkeit / in vielen an⸗ 
deren Stucken beſtunde / kurtz zuſagen / 
wer die Natur nicht verſtehet / der ge⸗ 
he doch diſer Geheimnuß⸗ reichen Din⸗ 
gen muͤßig / oder er wirds mit ſeinem 
Schaden muͤſſen außbuͤſſen. | 
Allhier kan ich auch / als im Voruͤ⸗ 
bergang nicht unberuͤhret laſſen / wie 
daß ſich heut zu Tag under denen Geiſt⸗ 
lichen etliche befinden / welche Pr 


+ 


er⸗ 


derſtehen dor Medi- 
cin als Chymie ſich zu üben / we es 
dann eine gantz unverantw liche 
Sach iſt. Dann ein Biſchoff folle un: 
ſtraͤfflich ſeyn / ſich nicht in frembde 
Handthierung einlaſſen“ und keinen 
Gewerb treiben. GOtt der HErꝛbe⸗ 
fiehlet ja außtrucklich Levit. 18. den Le⸗ 
viten / daß ſie des Ampts ſollen pflegen 
an der Hütten def Stiffts / und daß 
fie kein Erbgut beſitzen ſollen / als nur 
den Zehnden / daſſelbige habe GOtt 
ihnen zum Erbtheil gegeben / noch dar⸗ 
zu mit dieſer Verheiſſung daß GOtt 
ihr Erbtheil ſeyn wolle / an e ſich 
aber die heutige / alſo genandte Leviti⸗ 


ſche Prieſter wohl nicht begnügen tafe: 


‚fen / ſondern greiffen tapffer hie und da 
in ein frembdes Ampt; aber mich be⸗ 
duncket / das frembde Feur der; zweyen 
Soͤhnen Aarons (dafern fie anders 
auch glauben daß jemahlen ein Aar 

ſam̃t feinen Söͤhneh geweſen ſeye) ſolte⸗ 
ihnen / als eine draͤuende Ruthen vor: 
Augen ee Aber ach! O oon 


* 


* 47. 
Sonn, in was vor auen elenden und 
jaͤmmerlichen Zuſtand befindet ſich das 
heutige geiſtliche Weſen / wo findet man 
rechte getreue Hirten / welche ihnen laſ⸗ 
ſen angelegen ſeyn ihre Herde zu wei⸗ 
den? welche die Krancken heilen / der 
Schwachen warten / das verwunde⸗ 
te verbinden / das verirꝛete holen und 
das verlohrne ſuchen: muß man nicht 
vielmehr klagen / daß es meiſtentheils 
ſolche Hirten gibt / welche 18. ſelbſt 
weiden / das Fette freſſen / das Gemaͤ⸗ 
ſtete ſchlachten / und ſich mit der Wul⸗ 
le kleiden / aber ihre anvertraute Her⸗ 
de laſſen ſie gantz zerſtreuet hingehen / 
daß ſie manchmalen gantz jaͤmmerlich 
von den wilden Thieren N en wer⸗ 
den / und niemand iſt / der ſich ihrer 
achtet. Ich frage euch / O ihr Hir⸗ 
ten! was vermeinet ihr wohl / was es 
vor Thiere ſeynd / derer Blut von eue⸗ 
ren Haͤnden ſolle geforderet werden? 
vermeinet ihr dann daß ihrs verant⸗ 
worten koͤnnet / wann ihr nur zu geſetz⸗ 
ten Zeiten eine lawe Predig 1 der 
M⸗ 


48. . 
Cantzel herab thut und darbey es blei⸗ 
ben laſſet / und weiters keine beſondere j 
Vermahnungen von euch gehoͤret wer⸗ 
den? vermeinet ihr / fage ich / daß es al⸗ 
les damit außgerichtet ſeye / und ihr 
nichts mehr bey euerer Herde zuthun 
habt (ich wil geſchweigen daß ihr nach 
allem Vermoͤgen trachten ſollet / euer 
Lebweſen nach dem gepredigten Wort 
anzuſtellen / wann ihr anders nicht mit 
Fleiß ſelbſten verwerfflich ſeyn wollet / 
damit alſo Lehr und Leben uͤberein ſtim⸗ 
met / wo ſind aber dieſe anzutreffen? 
wohl nirgend) wiſſet ihr dann nicht / 
daß die beſondere Underweiſ ungen / oft⸗ 
mahlen fo viel Nutzen ſchaffen koͤnnen / 
als die öffentliche Predigten, welche 
nur / ach leider! gemeinen Brauchs 
wegen gehalten werden? Warum be⸗ 
muͤhet ihr euch nicht / dieſe und jene / 
von welchen ihr wiffet daß fie in Unei⸗ 
nigkeit leben / da der ſchwaͤc | 
dem ſtaͤrckeren / auff das grauſambſte 
muß underdrucket und verfolget wer⸗ 
den / und der Gottloſe den Frommen 4 
auf 
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auff alle weiß und wege ſuchet zu ver⸗ 
ſchlingen / ins beſonder beſtraffen? zu: 
mahlen es euer Ampt iſt / und ihr euch 
nicht herauß koͤnnet ſchlincken / es ſeye 
dann Sach / daß ihr mit gantzem Ge⸗ 
walt vor Miedlinge wollet gehalten 
ſeyn / und ſie von ihrem boͤſen verkehr⸗ 
ten Leben mit nies daß 
aller Haß / aller Neid / aller hart an⸗ 
gebrandter / offt biß in zwantzig oder 
mehr Jahr veralteter Grollen auß dem 
Hertzen (welches ſolle ein Tempel und 
Wonhauß deß heiligen Geiſtes ſeyn / 
nicht aber ein abſcheuliche Cloac ſol⸗ 
cher teufliſchen Laſter) hinauß zu reu⸗ 
then / und ſolchen Leuthen / ſolte es ſich 
gleich treffen / daß ſolche boßhafftige 
Neider und Verfolger / von euweren 
eigenen Blutsfreunden / ja ſo gar Vat⸗ 
ter / Mutter oder naͤchſte Verwandten 
ſeyn ſolten / ohne einige Gleiß⸗ und 
Heucheley zu zeigen / daß man in die⸗ 
ſem Fahl / nemlich die Laſter zu beſtraf⸗ 
fen / keine Perſon ſolle anſehen / ſondern 
alles grad durch und durch / wenn es 
WE 
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trifft den treffe es / mit dem ſcharffen 
zweyſchneidigen Schwerdt deb Worts 
Gottes zuſchlagen / alsdann wurde er 
erweiſen / daß er ein rechter Prophet 
und Lehrer von G Ott geſandt waͤre / 
deſſen Mund der HEn HErꝛangeruͤh⸗ 


ret / und fein krafftiges Wort darein 


geleget haͤtte. Aber ach! wann man 
ſchon heut zu Tage / durch alle Gaſſen 
zu Jeruſalem gehen wurde / wurde 
man auch wohl ſolche Lehrer und Pre⸗ 
diger antreffen / deren Hertz alſo ge⸗ 
ſinnet iſt / daß ſie nach dem Glauben 
fragen / thun was recht iſt / und die We⸗ 
ge def HErꝛen betrachten / ſelbſten in 
den Wegen def HEnen wandlen / ſei⸗ 
ne Gebott und Sefag halten / und auch 
anderer die Wege Def HErꝛen lehren / 
und ſie darinnen / wie es ihr Ampt iſt 
und erforderet / underweiſen? ach nein! 
dann ſie find alle abgewichen / da yt kei⸗ 
ner der Guts thuez da doch ihnen gnug⸗ 
ſam bekandt ſeyn ſolte / was vor eine 
Lauterkeit und Reinigkeit des Geiſtes / 

und vor eine Vollkommenheit er Lee 
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bens / die ether Gottes an ihnen 
haben ſolten. Man liefet von Joſeph / 
da die Aſſenath / ehe und bevor ſie ihme 
iſt vermaͤhlet worden / ſich zu ihme ge⸗ 
nahet ihne zukuͤßen daß Joſeph geant⸗ 
wortet / es gebuͤhret ſich nicht / daß der / 
welcher das Brod deß Lebens iſſet / und 
trincket den Tranck der Unſterblichkeit / 
deren Mund ſolle beruͤhren / welche da 
iſſet von dem Opffer der Goͤtzen daß 
darauff hin die Aſſenath ſich hoͤchſtens 
befliſſen / nach der Anweiſung Joſephs / 
an den wahren lebendigen Gott zu⸗ 
glauben und nicht mehr in voriger Ab⸗ 
goͤtterey gelebet. Hat dieſe Aſſenath 
alſobald auff dieſen eintzigen Verwieß 
Def Joſephs / ihre Getter koͤnnen ver⸗ 
laſſen / und ſich hergegen mit allen 
Kraͤfften zu dem lebendigen GOtt ge⸗ 
wendet? warumb wolten dan die Prie⸗ 
ſter Gottes / das Geſatz und Gebott 
deß lebendigen Gottes verlaſſen / und 
ſich zu ihrem eigenen Gutduncken wen⸗ 
den / in allen Stucken darnach zu leben? 
e la 
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daß die Heiden in allen Stucken mie 
fen kluger ſeyn / als aber die ſogenañte 
Chriſten. Darumb hoͤret ihr Hirten / 
fo wahr ich lebe ſpricht der HErꝛ / weil 
ihr meine Schaafe laſſet zum Raub / 
und meine Herde / allen wilden T Thieren 
zur Speiſe werden / weilen ſie keine 
Hirten haben und die Hirten nach mei⸗ 
ner Herde nicht fragen / Siehe! 2 Ich 
will an die Hirten / und will meine Sere 
de von ihren Haͤnden forderen / und 
will mit ihnen ein Ende machen / daß 
fie nicht mehr ſollen Hirten ſeyn / und 
ſollen ſich nicht mehr ſelbſt weiden / ich 
will meine Schaafe erretten auß ihrem 
Maul / daß ſie ſie forthin nicht mehr 
freſſen ſollen; dat ich wil ſelbſten ſpricht 
der HErꝛ meine Schaafe weiden / ich 
will das verlohrne ſuchen / and das ver⸗ 
irꝛete widerbringen / und will ihrer pfle⸗ 
gen / wie es recht iſt: auch wil der HErꝛ 
richten zwiſchen Schaaf und Schaaf / 
und zwiſchen Wiederen und Boͤcken / 
zwiſchen fetten und mageren Schaa⸗ 

fen / welches dann wohl ſolle betrachtet 
N = wer⸗ 
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erde von les Bocken / derer Ab⸗ 
ſönderungs⸗Zeit nicht fhird auſſen blei⸗ 
ben / fon ern an jenem groſſen Rech⸗ 
nungs⸗Tag gewißlich kommen wird / 
welche auff alle weiß und wege die 
Schaafe fuchen zu verfolgen / und de; 
ren rech tmaͤßige Weid mit Fuͤſſen tret⸗ 
ten. Koͤnnen alſo die Hirten ſehen / wie 
viel an ihnen zu verbeſſeren ſtunde / ehe 
und bevor ſie mit recht ſich dieſen Nah⸗ 
men koͤnnen zueignen / zugeſchweigen / 
wann ſie ſchon alles gethan haben / was 
ihnen iſt anbefohlen worden / ſie dan⸗ 
noch unnuͤtze Knechte find / und von der 
Vollkommenheit ihres Ertz⸗ Hirten / 
HErren und Meiſters weit entfernet / 
darauß dann klar zu ſehen / mit was 
vor Unfug und Unbilligkeit ſie ſich et⸗ 
was anmaſſen / welches ihnen ihres 
tragenden Ampts halben bey weitem 
gar nicht zuſtehet / indem ſie ſich offt 
(ich rede alhier nur von etlichen; dann 
mir iſt gleich wohl nicht unbekandt / daß 
es auch ſolche cehrer und Prediger gibt / 
welche def HErꝛen i mit allem 

C 3 Ernſt 
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nit halle ran feinen Zeugnuffen: 
hangen / und den Weg der Warheit 
erwehlet age A ae Geel e ge 


dem Befehl Gottes, auchihren Füſſen | 


ibwehren / daß fie keine boſe Wege ge⸗ 
hen / und kein Unrecht uͤber ſich laſſen 
herꝛſchen / ſondern fruͤhe die Gottloſen 
auß der Statt def HErꝛen außrotten / 
mit einem Wort / deen ibe nicht abwei⸗ 
nine BR me Geſaͤtz 


at da if die Mediein. er phone 
warumb ſuchet fich ein Prediger albier 
mit einzuflicken? ? gewißlich mich bedun⸗ 
cket wann ein rechtſchaffenerdehrer und 
Prediger thun nn worzu N 3 

Net / 
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net / er hatte keine Zeit uͤbrig / ſich in 
frembde Sachen einzumiſchen / fondern 
ſolte noch vielmehr Zeit ſuchen zukauf; 
fen / damit er alles dasjenige / welches 
ihme ſo th e und von 
welchem er muß Rechenſchafft geben / 
beſter maßen koͤndte zu Werck richten. 
Ein Medicus ſtudiret taglich in der Me; 
dicin und wartet nach beſtem Vermoͤ⸗ 
gen feiner Patienten / ebener maſſen / 
ſolle ein Lehrer und Prediger zuſehen / 
und darauff gefliſſen ſeyn / wie er wolle 
das Wort GOttes rein und unver⸗ 
faͤlſcht predigen / und wie er und die 
Seinigen nach diſem Wort ſein Leben 
und Wandel anſtellen damit er ſeinen 
Zuhoͤreren ein lebendiges Vorbild ſeye / 
der Lehr und Lebens; aber ach! was fac 
ge ich doch von einem Vorbilde? was 
vor Vorbilder preſentiren heutiges 
Tags unſere Geiſtlichen? find fie nicht 
warhafftige Vorbilder deß Geitzes / 
deß Wuchers / in Suma alles eigen⸗ 
nubigen Weſens? iſt nicht der Geitz 
bey ihnen fo jtarck eingewurtzelt / daß fie 
® C 4 gleich? 
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gleichſam Tag und Nacht befliſſen find 
nach zuſinnen / wie ſie ſich doch moͤch⸗ 
ten bereicheren / wie ſie moͤchten einen 
Schatz ſamlen / wovon ihnen ihre 
Maſtbaͤuche gefuͤllet werden in ihrem 
Leben / und ihr uͤbriges ihren Jungen 
uͤberlaſſen? Hat nicht der Wucher bey 
ihnen ſo ſtarck uͤberhand genommen / 
daß ſie hierinnen auch die ſonſt ſchache⸗ 
renden Juden uͤbertreffen? man gehe 
nur auff die Vieh⸗ und Pferd⸗Maͤrckt / 
da wird man ſehen / wie trefflich und 
Kauffmaͤnniſch (oder Juͤdiſch) fie zu 
ſchacheren / gruͤtzen und zu maͤreten wiſ⸗ 
ſen; alſo daß zwiſchen ihnen und Ju⸗ 
den / fo fich auch hauffen⸗ weiß daſelb⸗ 
ſten einfinden / kein Underſcheid zu⸗ 
treffen / ja was ſage ich lang von Un⸗ 
derſcheid? der Underſcheid beſtehet offt 
hierinnen / daß der Jud an der Gerecht⸗ 
und Billigkeit auch den alſo genandten 
Chriſten zimlicher maſſen uͤbertrifft; 
O der ſchoͤnen Tugend unſerer heuti⸗ 
gen Geiſtlichkeit! indem allhier meine 
Feder einen — 
| a 9 
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ſo wurde es nicht ites PR ſeyn / ite 
dieſer Materi ferners fortzufahren / in⸗ 
ſonderheit ſolte von der Liebe deß Naͤch⸗ 
ſten / von Übung der Barmhertzigkeit 
auch etwas gehandelt werden / welches 
dann ſolche Puncten ſeynd / daß alle 
Welt / inſonderheit die Geiſtlichen hier⸗ 
innen nicht nur ſchlaͤfferig / ſonderen 
gantz erſtorben fi ind / ja ſo gar / daß / wañ 
man etwan mit ihnen in einem Handel. 
ſtehet / und von der Liebe des Neben⸗ 
menſchen wil anfangen zureden / es 
ihnen ſo wunderlich vorkombt / als wañ 
man von Boͤhmiſchen Doͤrffern erzeh⸗ 
lete / ja man darff noch mit Lachen. 
außruffen und ſagen / Ho! das Hembd 
iſt mir viel naͤher als der Rock. Die⸗ 
weilen ich aber nicht willens ware / all⸗ 
hier in diſem Tractaͤtlein / mich ſolcher 
maſſen guſſert den Schrancken zube⸗ 
geben / wie es dann in dieſem Punct 
gleichſam wider meinen Willen geſche⸗ 
hen iſt / als will dieſe Anfuͤhrung / nem⸗ 
lich von der Liebe und Barmhertzia⸗ 
keit / in einem anderen Trgetat weit⸗ 
| Ss auf 


| fäufftiger An vor or Difinaben | 
iſt es genug gehoͤret zuhaben / wie daß 
leider der Geitz / Wucher und Eigen⸗ 
nutz unſer gantzes Geſchlecht beflecket 
haben. Damit ich aber mein voriges 
(da die heutige Levitiſche Wrieſter / in 
ein frembd Ambt greiffen) beſter maf 
ſen befehlieffen ı möge / fo ſage daß es 
ſehr laͤcherlich wurde anzuſehen ſeyn / 
wann nemlich ein Siegeriſt oder Kloͤck⸗ 
ner ſich underſtehen wolte / einer gan⸗ 
tzen Gemein von der Cantzel herab zu 
predigen ebener maſſen ſage ich kombt 
es einem noch viel laͤcherlicher vor / 
wann man ſehen muß / daß einer / wel⸗ 
cher ein Lehrer und Prediger ſeyn ſolle / 
in der Medicin / oder noch vielmehr in 
der Chymie ſich ibet / das find ja nicht 
Sachen / welche ſich zuſamen ſchicken 2 
oder reimen: was gibt aber ein ſo ge⸗ 
nandter Lehrer und Prediger hiedurch 
zu verſtehen? gewißlich nichts anders / 
als neben ſeiner groſſen Ignoranz, ſei⸗ 
nen groſſen unerfättlichen Gelt⸗Gettz / 
welches dann ein groſſer Sie 2 


e lautere Verblen⸗ 
ies nichts (wer twill 
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dieſe ſollen twin daß ich said mit 45 a 
chen nicht aufzuhalten habe / iſt auch 
unnoͤthig einen jeden feiner Thorheit zu 
uͤberzeugen / und weiſe ich dieſe in deß 
Irenæi Philoponi Philaletha Kern der 
Alchymie , woſelbſten fie Materi 
guug finden werden ihres naßweiſen 
Vorurtheils / welches fie über diejeni⸗ 
gen fallen / denen fie doch nicht vermoͤg⸗ 
lich ſind / mit der geringſten grundli⸗ 
chen Gegenantwort zu begegnen / ſich 
ſelbſten / dafern ſie nemlich nicht vol⸗ 
lends ſtock blind ſind / uͤberzeuget ſehen: 
unſere unſchuldige Philoſophia iſt La⸗ 
ſter⸗frey / und ſtehet unbeweglich / gue 
mahlen ſelbige mit feſten Grundſaͤulen / 
dieſer Warheit gnugſam befeſtiget iſt / 
und vor dem bellen dieſer Neid⸗Haͤm⸗ 
meln zum Trotz kan beſchuͤtzet bleiben. 
Derowegen ich gantz und gar nicht ge⸗ 
finnet bin / groſſe Muͤhe anzuwenden / 
die Unverftandigen eines weges zu un⸗ 
derweiſen / welchen ſie doch in Ewig⸗ 
keit nicht wurden lehrnen gehen koͤn⸗ 
nen / ſondern mein Vorhaben iſt "ir 
iß / 


diß daß ich von Hergen wuͤnſchen wol⸗ 
te / daß die rechte Weißheit⸗ Liebende / 


diſes vortrefflichen Geheimnuß / alhier 


auß difer meiner Underweiſung / wur⸗ 
den einen rechten Grund faſſen / und 


von ihrem bißhero beſitzenden Irꝛthuͤm⸗ 


wern bey Zeiten abftehen ; dann in 
Warheit ich finde / daß dieſes mein 


Vornehmen ſo Chriſtlich und ehrlich 


iſt / vermittelt meiner eigenen irꝛge⸗ 


henden Wegen / worauff ich auch lan⸗ 


ge Zeit gewandelt / und auch vielleicht 


noch biß dato / mich auff ſelbigen be⸗ 
finden wurde wann nicht der hoͤchſte 
Gott / ſich meiner erbarmet haͤtte / und 


mir einen getreuen Wegweiſer geſen⸗ 


det (welchen ich auch auß dem inner⸗ 
ſten Grund meines Hertzens verehren 
werde / ſo lang ich werde den Athem in 
mir haben / und gegen diſem meinem 


getreuſten Weg weiſer / in fehuldigfter 


gehorſamſter Demuth / allen under⸗ 
thaͤnigſten Reſpeet erzeigen) von deſſen 
hell⸗ brennenden leuchtenden Fackel / 


auch mein Liechtlein nach und nach iſt 
sie C7 ange⸗ 


n 


es 
A 


ee 
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e vergeblich wake! Hergsaet thane 


ich auch lange Set bib in Die 20, Jahr 
(wie der im Kern der Alchymie redet) 
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ſelbige keiner ay ſolches mit den 


allererſinlichſten Gründen einzureden / 


welches letztere dann auch gantz wohl 
von ſtatten gangen / befande mich alſo 


nach und nach mit der allerhitzigſten 


Begierde tuͤchtig / die curtoſeſten Ar⸗ 
beiten ins Werck zurichten / wiewohl 
gantz ohne Nutzen; meine erſte Arbeit 


ſo ich im Werck hatte ware ein gewiſ⸗ 


ſes Mineral, welches ich fo kunſtlich zu 


zerlegen wuſte / daß ſich diejenigen / ſo 


zuweilen mit im Weck begriffen nicht 


wenig verwunderen muſten: nach di⸗ 
fein nahme ich nach vielfaltigem leſen 
in den beſten Buͤcheren / den Vitriol 
zur hand / zu welchem mir dann Bafi- 
lius Valentinus nicht geringe Anleitung 


gabes wie dann in ſeinem dritten Buch 
vom re der gantzen Welt / gantz 
weitlaͤuffig von dem Vitriol gehandelt 
wird / welches ich alles nach dem Buch⸗ 


ſtaben verſtunde / und wuſte nicht daß 


diſe weiſe Manner durch die Venus, 
nicht das Kupffer oder Vitriol / ſondern 
ihre Venus wollen verſtanden haben: 

in 


BETEN 


, 
in dieſem i in feinem Grad hochbelob⸗ 
ten Mineral , nemlich in Cypriſchem 
Vitriol, brachte ich eine geraume Zeit 


mit folviren / evaporiren / coaguliren 
und criſtalliſiren oe und nachdeme ich 


diſe Criſtallen / welche in Warheit ihre 


6. Ecken der ſibende aber im Mittel⸗ 
Punet beſtehen ſolte / fo trefflich pre⸗ 


ſentirten / daß man nicht anders ver⸗ 
meinte / es muſte ja nothwendig derje⸗ 


nige Stern hierdurch verſtanden wer⸗ 


den / vermittelſt welchem die Weiſen / 


nach dem neu⸗gebohrnen Koͤnig gefuͤh⸗ 
ret werden koͤndten / zu einem ſchnee⸗ 


weiſſen Pulver / in gelinder Waͤrme 
hatte zerfallen laſſen / auch darinnen ei⸗ 


nige Suͤßigkeit verſpuͤhret wurde / aber 


dannoch wolte es niemahlen von ſeiner 
Art laſſen / ſondern der herbe Vitriol⸗ 
Geschmack halenoch! immer den Vor⸗ 
zug. Diſe Arbeit / nemlich ſolviren / oa 


guliren / criſtalliſiren und pulveriſiren 


continuirte ich ſo lang / biß ich vermei⸗ 
net / daß die aͤuſſerliche unreinigkeiten 
nun allberett 8285 ess er ios 


Mineral, alle folten benommen wor⸗ 
den ſeyn / derowegen ware es nun zu 
thun / umb die innerliche Unreinigkeiten 
abzuſcheiden / ware derohalben beſchaͤf⸗ 
tiget / diſes ſchnee⸗weiſſe Pulver / in ge⸗ 
linder Waͤrme in einem verſchloſſenen 
Gefaͤß / zu einer roͤthe zubringen / in⸗ 
dem es vermittelſt diſer roth⸗ werdung / 
ſein innerliches herauß / und das aͤuſ⸗ 
ſerliche hineyn kehren ſolte: Diſe inner⸗ 
liche feces muſten alsdann abgewa⸗ 
ſchen werden mit dem philoſophiſchen 
Aceto; nach Abwaſchung diſer innere 
lichen Unreinigkeiten / ware ich willens 
die Materia in drey Theil zutheilen / 
nemlich einem ſubjecto Geiſt / Seel und 
Leib zubringen / und dann ferners nach 
Einſetzung in das Ovam philoſophi- 
cum , in beſtaͤndiger continuirender 
Waͤrme / der Farben biß zu end deß 
rothen Elixirs zu warten / aber ach! O 
Thorheit und Blindheit! Ich betrach⸗⸗ 
tete nicht / das was man Gn wurde / 
man auch nothwendig ernden muſte / 
derowegen muſte ich meine lang⸗ge⸗ 
habte 


66. BS 

anise N) Be Berkiehrung der Zeit 
und Koſten / und was noch das meiſte 
war / meine vielfaltige Thorheit und 
Unerkandtnuß / mit vielen Seufftzern 

bedauren. Nach dieſem machte ich mich 
über die Metalla, deren Seel außzu⸗ 
ziehen / da ich dann gantze Jahr der 
Lampen gewartet / und gleichſam aller 
menſchlicher Geſellſchafft mich entzo⸗ 
gen; dann der Umbgang eines eintzi⸗ 
gen Freundes kan oftmalen gnug ſeyn / 
daß unſer Werck zu grunde gehet / de⸗ 
rowegen entſchloſſe ich mich in einer 
ſonderbaren Einſamkeit zu leben / alles 
Weltliche ware mir zuwider und ent⸗ 
gegen / hergegen fuchte ich meine Luſt 
darinnen / die Werck der Natur zube⸗ 
ſchauen und in deroſelben Wunders 
wercken mich zu ergeben / übete mich 
alſo Tag und Nacht hierinnen / und 
hielte das Zuschauen meiner Oefen viel 
hoͤher / als die Gegenwart meiner bez 
ſten Freunden / ungeachter aber meines 
ſtatigen fleißigen arbeitens / nahme doch 
Be alles einen — 

un 


Cr. ee 
und kondte ich doch in Warheit die 
Schuld mit nichten dahin werffen / ob 
ſeye etwas in der Operation oder 
Handgriffen verfehlet worden; dann 
ich hatte einen Lehrmeiſter welcher alle 
Arbeiten in der Chymie trefflich wohl 
verſtunde / aber wir waren denen gleich 
zuachten / welche wann ſie einen Baum 
wolten pfropffen / hie und da einige 
Zweiglein wurden abbrechen / vermei⸗ 
nende daß hiervon ein rechter Baum 
werden ſolte / oder wann man etliche 
Theil vom Menſchen / als Arm und 
Bein nehmen wolte / der Meinung / es 
wurde ein wohlgeſtalteter Menſch dar⸗ 
auß koͤnnen formieret werden; ob nun 
zwar diſes ſolche Sachen ſeynd / von 
welchem man gedencken koͤndte / daß 
auch die einfaͤltige Kinder diſes wuſten / 
ſeye hiemit gantz unnoͤthig / verſtaͤndige 
Leuth welche zu ihren Jahren kommen / 
mit ſolchen groben Exemplen ſuchen zu 
underweiſen / ſo befindet ſichs doch in 
der That und Warheit alſo / daß die 
meiſten heutige Alchymiſten / welche 
ver⸗ 
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bermeinen die Natur zu verſtehen / mit 
ſolchen und dergleichen Sachen umge⸗ 
hen / eben wie diſe grobe Exempel auß⸗ 
weiſen; wann ſie aber die natürlichen 
| Dinge recht verſtehen werden / ſo wur⸗ 
den ſie auch mit der Natur zu Raht 
gehen / deren genaue und ordentliche 
Werck mit Fleiß betrachten; danni die 
Kunſt gehet der Natur auff! dem Sub. 
nach / wird nun etwas gehandlet / wel⸗ 
ches der Natur zu wieder laufft / ſo hat 
die Kunſt bald ein Ende. Mit dieſen 
verdꝛießlichen unnublichen aꝛbeiten haz 
be ich mich wie gefagt / in die zwantzig 
Jahr zerplaget / ehe und bevor ich zu ei⸗ 
ner rechten Erkandtnuß kommen / und 
wird der geliebte Leſer / von mir auß ei⸗ 
ner rechten Chriſtlichen und bruͤderli⸗ 
chen Wohlmeinenheit gewarnet / daß 
er ſich hute vor den Metallen und Mi⸗ 
neralien / ſie moͤgen auch Nahmen ha⸗ 
ben wie ſie wollen / als da iſt Gold und 
Silber / und im uͤbrigen die anderen 
Metalla. In den Mineralien wolle er 
ſich huͤten vor Vitriol, . 
: oder 
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oder wie fie auch Nahmen haben moe 
gen / auch bute er ſich vor Queckſilber / 
Summa alle diſe Dinge / ſowohl die 


Metalla, als alle (keine außgenomen) 
Mineralia ſeynd zu unſerem Werck 


gantz und gar nichts nutz / welches ich 
wahr zuſeyn hoch bezeuge. Auß dieſen 


meinen Reden welche alle warhafftig 


und wahr ſeynd / wird mit nichten deren 


warhafftigen Maferen Meinung ums 


geſtoſſen / als da iſt der Philaletha, wel⸗ | 


cher bezeuget / daß die Materia / ſo man 
zur hand nehmen muͤße / ohne einige 
zweiffelhafftige Red / der Mercurius 
und Sonne ſeye / welches dann gewiß / 


und in hoͤchſter Warheit / alles die pure 
lautere / reine und unverfaͤlſchte Bars 


heit iſt / und hat dieſer Mann der Welt 


nicht ein geringes Liecht angezuͤndet: 


aber es wird hierdurch nicht das ge⸗ 
meine Queckſilber verſtanden / ſondern 


der Mercurius und Soñe der Weiſen / 


worinnen dann ein mercklicher Under⸗ 
ſcheid / ja ſo groß als Tag und Nacht 


zufinden iſt; dann warumb ſolten diſe 
„weise 


70. K 

Weiß Mine welche diſe himliſche 
Weißheit alleſambt mit blutſaurer Wy 
beit erlanget / und manchmahlen mit 
| unruhigen Naͤchten den € Schweiß ha⸗ 
ben muͤſſen außbrechen laſſen wie dann 
ſelbiges nicht allein der hoch⸗ beliebte 
Philaletha , ſondern noch viel andere 
mehr (wie Poa auch ich ſelbiges bez 
zeugen kan / daß dieſe tieffe Nachfor⸗ 
ſchung / mir offt meinen Schweiß geko⸗ 
ſtet) bekennen muͤſſen / der ſchnoͤden 
undanckbahren Welt alles ſo fein of⸗ 
fentlich darſtellen? waͤre ja gantz wider 
die Gefag der Philofophen, welche auf 
denſelben einen Fluch geleget / wer ſich 
underſtehen wurde die Materia mit ih⸗ 
rem rechten Nahmen zunennen; aber 
ihren Soͤhnen / ihren Kinderen / welche 
neben hertzlicher Anruffung zu Gott / 
mit unauffhoͤrlicher unermuͤdeter Ar⸗ 
beit und Fleiß (ungeachtet der boͤſen 
Welt Verfolgung und derer Fall⸗ 
ſtrick) in ihre Fußſtapffen tretten / des 
nenſelben haben ſie ja fo deutlich / ſo of⸗ 
ä ich e 
| MOC ” 
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möchte Gelegenheit zuhaben gegen fol: 
che getreue Lehrer / mit dem danckbar⸗ 
ſten Gemuͤth mich zu erkennen zugeben. 
Ich habe mit Warheit geſagt / daß 
man umb unſeren Stein zu præpari⸗ 
ren / aller Metallen und aller Mine⸗ 
ralien ſich muͤßigen muſte / und eben 
gleich wie dieſes wahr iſt / alſo iſt es 
he nicht deſto weniger die Warheit / 

daß die Vegetabilia und Animalia ganz 
untuchtig hierzu find; dann wie geſagt / 
ſo wird man dasjenige ernden was 
man facts ich habe aber droben albe⸗ 
reit geſagt 7 daß weilen dieſer unſer 
Stein zur Verbeſſerung der Metallen 
ſolte angewendet werden / daß auch 
alſo nothwendig dieſer Stein auß ei⸗ 
nem metalliſchen Saamen muß hervor 
gebracht werden; derowegen wolle ſich 
mein liebwertheſter Leſer genau umb⸗ 
ſehen / wo er doch einen ſolchen Saa⸗ 
men / eine ſolche Grund Feuchtigkeit 
etwan koͤndte antreffen. Bafilius Valen- 
tinus ein Mann welcher zwar einen 
tiefffinnigen ftylum fuͤhret / handlet in 


dem 


3 
dem Buch vom groſſen Stein der ur⸗ 
alten Weiſen ſo vortrefflich hiervon / 
daß mich verwunderet / daß fo viel hohe 

gelehrte Manner hierinnen fo wenig ef- 
feccuirt haben; aber wie ſchon geſagt / es 
iſt eine folche Sach / welche von dem 
phoͤchſten G Ott muß erbetten ſeyn / dann 
deſſen unerbrechliches Siegel ligt dar⸗ 
vor. Es iſt unmuͤglich ſelbige zu erlan⸗ 
gen / ohne daß der Menſch zuvor in ſich 
ſelbſten gehet / und ſich lehrnet erken⸗ 
nen / uͤber das / ſo muß er von ſich ſelb⸗ 
ſten / und von der Welt wiederumb 
außgehen / und in G Ott kommen / alse 
dann kan er ſich einige Hoffnung dieſes 

1 1 Steins machen / ſonſten 

nicht. Se a 

Inmittler Zeit aber / da ich geſehen / 

daß nunmehro alle meine groſſe Muͤhe 
vergeblich ware / habe bey mir entſchloſ⸗ 
ſen / dieſes hohe Geheimnuß / auff eine 
gantz andere Manier zu ſuchen. Ich be⸗ 
trachtete die Eitelkeit und Nichtigkeit 
dieſer Welt / daß ein Menſch ſo ellend 
und blind iſt / ungeachtet er weiß daß = 


Le - 

er Handbreit / und nichts 
rein bedemerter Abend⸗ 
1 en aber ein heller Tag deß 
Gluͤcks und d en kan geneniet 


anders iſ 


mit nichter 


ind der Freuden kan ¢ 
werden / welches ſo zerbrichlich / ſo hin⸗ 
fällig’ daß wann man vermeinet heut 
fruͤh zu blühen wie eine wohlgeſtalte 
Roſen / man noch vor Abend abgebro⸗ 
chen und verwelcken muß / dannoch ſich 
fo hoch bemuͤhet / und gleichſam Tag 
und Nacht beſchaͤfftiget iſt / in den welt⸗ 
lichen Dingen ſich zu ergetzen / welches 
dann eine groſſe Eitelkeit und Verzeh⸗ 


rung Def Geiſtes iſt. Dieſes jaͤmmer⸗ 


Ding aller Menſchen kame mir 
gantz betruͤbt vor / aber dannoch jemehr 
ich mich hierinnen vertieffe / je groͤſſeren 
Abſcheuen bekame ich an allen weltli⸗ 
chen Dingen / und groͤſſeren Luſt und 
Liebe zu den himliſchen. Ich ſage mit 
Warheit / daß ich an allen Welt⸗Sa⸗ 
chen einen rechten Eckel und Abſcheuen 
hatte / die Himliſchen aber waren mei⸗ 
ne rechte Freud und Ergetzung / worin⸗ 
nen ich mich Tag und Nacht uͤbete; 

| Eu A dann 


liche Ding aller 


dann es ware meine b e in den We 
gen Gottes zu wandlen / ſeine Gebe 

n mir lieber dann tau d Stuck 
8 / auch ware ich beſchaͤfftiget / 
diejenigen hr denen ich taͤglich umb⸗ 
gienge / und mit allem Ernſt von ihren 
weltlichen Geſchäfften worinnen ſich 
ſelbige ſehr verti d verſtricket hate 
ten / mit Bitten und Flehen abzumah⸗ 
nẽ / welches aber ach leider meiſtentheils 
vergeblich ware; zwaren muß ich be⸗ 
kennen / daß ich hierinnen das rechte 
Mittelmaß / nemlich in Abmahnung 1G, 
der Laſter / noch lange nicht zu treffen 
wuſte; dann ich ware ſo geſumet / wann 
ich Menſchen i in ihrem natuͤrlichen Le⸗ 
ben wandlen ſahe / welche ſich mehr be⸗ 
muͤheten in der Welt zu leben / als aber 
im Geiſtlichen und. Yimlifehen fich übes 
ten / ſo bekahme ich einen rechten Eckel 
und Haß auff ſolche Menſchen / und be⸗ 
. neh ean den bei 


> 


. 75. 
wif end ſolte geweſe 


zeweſen Sad niemand 
zu dem Herten JEſu kommen koͤnne⸗ 
es ziehe ihn dann der Vatter. Ja ich 
betrachtete nicht / daß nicht alle zu ei⸗ 
nerley zeit in den Weinberg GOttes 
koͤnnen eingehen zu arbeiten / und daß 
ſowohl am Abend ein ſolcher Anneh⸗ 
mungs⸗Tag ſeye / als aber am Mor⸗ 
gen / geſchahe alſo manchmahlen / daß 
ich bey Gelegenheit mich nicht ſcheuete 
das Urtheil zufaͤllen uͤber ſolche Welt⸗ 
Menſchen / da ich doch ſelbige billig 
gantz bruͤderlich haͤtte ſollen ermahnet 
een, und dero Fehler mit dem Man⸗ 
kel der Liebe bedecken ſollen / auch nicht 
ablaſſen vor ſelbige zu bitten. Ich 
kam aber nach und nach zu einer beſſe⸗ 
ren Erkandtnuß; dann ich fande / daß 
es nicht in jemands Gewalt ſtehet / von 
ſeinen natürlichen / angebohrnen / hart⸗ 
anklebenden Suͤnden⸗ſtand von ſich 
ſelbſten zubringen / ſondern daß der na⸗ 
tuͤrliche Menſch todt lieget in Suͤnden 
undlubertrettung / welcher ſich mit nich⸗ 
ken ſelbſten lebendig machen kan / ſo we⸗ 
2 nig 


| terleibe / 1 ſich ſelbſten fae zun 
Welt bringen und ihme ſelbſten mitt 
Raht und That behuͤlfflich ſeyn: aufff 
ſolche Erkandtnuß / bekahme ich eine; 
durchdringende Liebe zu meinem Gott, 
und zu meinem HErꝛen JEſu / und gee: 
gen alle Menſchen / da kondte ich die fo 
mir flucheten ſegnen / da ware es meine: 
hertzinnigliche Begierde / den HErꝛen 
JeEſum mit meinen leiblichen Augen 
zuſehen / gleich wie er in den Tagen ſei⸗ 
nes Fleiſches auff Erden gewandlet 
hatte / ich ruffte und flehete ihn an um 
ſeine Gnade / umb ſeine heilige Liebe / da 
ſuchte ich auch deß Nachts mit der 
Braut Cant. 3. den / den meine Seele 
liebte / ja ich kan wohl mit Warheit 
ſagen mit der Kirchen GOttes: mit 
meiner Seel hab ich dich begehret in 
der Noth / und mit meinem Geiſt habe 
ich dich fruͤhe geſuchet. O wie manch⸗ 
mahlen bin ich in dieſe Wort außgebro⸗ 
chen / wann ich etwan nicht alſobald auf 
mein Begehren / den HE nen Seh 
habe: 
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pabefinden koͤnnen. O wie fang is 
mein Yen see! ! folle ich fo aͤngſtig⸗ 
lich ſuchen ? wie lang folle ich meine 
Tage zubringen mit dieſem un 
und Begehren wie lang muß ich noch 
moin, lauffen / biß ich auß diſer Zeit⸗ 
lichkeit / ja aus diſem greulichen Kercker 
deß Leibs / zu dir / O HEn J Eſul in die 
ewige Freyheit kan geſetzet werden. Ach! 
ich ſeufftze und habe ein Verlangen mit 
meiner Behauſung / die vom Himmel 
iſt / uͤberkleidet zuwerden / ich wil viel 
lieber abweſend vom Leibe ſeyn / und ge⸗ 
genwaͤrtig bey meinem HErꝛen und 
GOtt. O wann werde ich dahin kom⸗ 
men / und vor ihme erſcheinen? wann 
werde ich meines JEſu erworbene Stic 
ter empfangen / die 28 ruͤchte meines Ge⸗ 
baͤts / die Ernde meiner Arbeit / das 
Ende meines Glaubens die Seligkeit 


Nee ein. Auff dieſes ängftigliche 


ſehen meines Seelen-⸗Braͤutigambs / 
habe ich empfunden / daß er nur hinder 
der Maur geſtanden / und durch das 
Gegitter . lalſo daß ich Beer 

: hin 


| 3 Spott 


* 
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\ bin mit perstcer Freuden habe aufs 
ruffen koͤnnen / ich habe funden den 
meine Seele liebet! in einer ſolchen 
Hertz . Ergetzlichkeit/ habe 
in me em Höͤchſten ſeye gedancket / 
etliche Zeit befunden. Aber ach! was 
bat eine 1 5 he verliebte Seele inzwi⸗ 
ſchen zu er cken von den Hinderen 


Eh 


| en eke gase als 


ae Hohn und Schande: da nim⸗ 
met man einer ſolchen Braut ihren 
Schleyer / da ſchlaget man fie wund 
da traͤncket man ſelbige in ihrem groͤ⸗ 
ſten Durſt / mit Eßig und bitterer Gal⸗ 
len; ja da theilet man ihre Kleyder / 
in Verletzung ihres ehrlichen Namens / 
indem man ſich keines weges ſcheuet / 
ſelbige auff alle Weiß und Weg zuver⸗ 
laͤſteren / und gar vor ein Scheuſal der 
Welt außzuruffen. Aber ach / mein 
Hen JEſu! was iſt doch hiebey zu⸗ 
| thun zindem ſich eine ſolche Seele gleich⸗ 
m EUER nicht er kennet / ich it 
nichts 


| 79. * 
nichts mehrers / als mit dir under dem 
Creutz zuſtehen und zuruffen / O err 
IEſu gedencke meiner ! da muß eine 
ſolche Seele außruffen und klagend 
fragen: Sage mir an du / den meine 
Seele liebet / wo du ruheſt?wo du wei⸗ 
deſt? aber getroſt Omeine Seele! mit⸗ 
ten in dieſer erſchroͤcklichen Verfol⸗ 
gung / redet dein Seelen⸗Braͤutigam 
dich mit dieſer troͤſtlichen Frags⸗Ant⸗ 
wort an; kenneſtu dich ſelber nicht? 
ſo gehe binauf auff die Fußſtapffen der 
Schafe. Inzwiſchen aber / da ich alſo 
under diefen graufamen Kriegs⸗Knech⸗ i 
ten mich befande (die groſſe Unbillig⸗ 
und Ungerechtigkeiten / ſo man an mir 
begangen, ja eben die jenigen / fo von 
Gott darzu verordnet waren / mich in 
allen Stucken zu beſchuͤtzen und zu be⸗ 
ſch hirmen / deren ſchandliche an mir ver⸗ 
übte Boßheit / bezwinget mich alſo zu⸗ 
re den; dann ſie ſcheueten ſich nicht / die 
a rgerlich tt. und abſcheulichſten Spitz⸗ 
buben darzu zukauffen / mir an meinem 
Leben si ich zu fen 55 lehrnete ich 1 
¢ 
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les das / was in dieſer TE lt iſt / ni 
anders als vor einen Schaden zu ach⸗ 
11 5 ; ich begehrte nun nichts mehrers 

8 (s JEfum Chriſtum/ und zwar als 
gedeutet; da ware ich in einem gantz 
gluͤckſeligen Zuſtand / da befande ich 
of recht in einer geiſtlichen Wuͤſten / 
de te ich mit meinem Bruder 
: freundlich reden / da wurde ich manch⸗ 
malen von ihme gefuͤhret in den Wein⸗ 
garten / da kondte ich ſehen wie die 
Granat⸗Aepffel bluͤheten / da wurde 
ich mit Blumen erquicket / und mit 
Aepffelen n O der groſſen uns 
außſprechlichen Gluckſeligkeit 5 Aber 
was geſchahe in waͤhrender Zeit? Es 
kame mich wiederumb eine rechte Luſt 
an / mich in der Chymie zu üben : Ich 
ware nun recht uͤberzeuget / daß / wellen 
ich zu erſt gefuchet hatte / das was dro⸗ 
ben geweſen⸗ mir nun alles wurde zu⸗ 
fallen; Ich drange zwaren 2 fangs 

nicht ſo hefftig darauf / zumahlen nich 
den rechten Stein / ja den eee Fel⸗ 
len ſchon funden hatte: ; Aber Gabe 
er 


Bre ee 
Wege und unſere Wege ſind gantzun⸗ 
gleich; dann GOtt fuͤhret uns offt ei⸗ 
nen Weg den wir nicht kennen / und kan 
ich wohl mit Warheit ſagen / daß ich 
auch in dieſem Stuck / einen gantz rau⸗ 
hen ungebahneten Weg habe gehen 
muͤſſen / durch den Abgrund der Ber⸗ 
ge / und hinder mir her gehabt / den 
Teuffel mit allem ſeinem Heer / ich wil 
ſagen / indem täglich viel und manch⸗ 
faltige Verleumbdungs⸗ Pfeile / von 
allen Enden und Orten auff mich zuge⸗ 
ſtürmet kamen / und meinen Fuͤſſen 
mehr als tauſend Fallſtricke geſetzet 
wurden: auf beyden ſeyten hatte ich un⸗ 
beſteigliche hohe Berge und Felſen / ich 
verſtehe hierdurch ſolche Wiederwaͤr⸗ 
tigkeiten / daß auch Salomon zu feinen. 
Zeiten / kein groͤſſer Ungluͤck under den 
Sonnen geſehen: Ob nun zwar mich 
jederzeit mit einem ſolchen Harniſch / 
als Glauben / Hofnung und Gedult / 
habe bewaffen koͤnnen / fo muß ich doch 
bekennen / daß / ungeachtet meiner ſo fel⸗ 
ſen⸗feſten Standhaftigkeit ich offt in 

en D 5 die 
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| ira gerathen / diſen muͤhſa⸗ 
men Weg / da ich doch fehon fo man⸗ 
che beſchwerliche Klippen uͤberſtiegen / 
und ſchon wuͤrcklich überwunden hatte / 
wieder ruckwerths zukehren / zumahlen 
ich wegen hefftiger Verfolgung / ſo mir 
lincks und rechts zugeſetzet / die groſſe 
Beſchwerlichkeit laͤnger zu ertragen / 
mich zu ſchwach befande 5 derohalben 
dann offt in meinem Gemüth ein heff⸗ 
tiger Streit entſtunde / welchen ich a⸗ 
ber durch den der maͤchtig ware / und 
der mich unangeſehen meines offtmah⸗ 
ligen groſſen Zweiffels / dannoch mit 
feiner Hand leitete mit groͤſtem Sieg 
überwinden koͤnnen. Damit nun dieser 
Vernunffts⸗Streit bey mir ſolte die 
Oberhand gewinnen / ſo wurden mir 
groſſe und gewaltige Niefen vor Augen 
geſtellet / ich verſtehe hierdurch der jeni⸗ 
gen Kinder / welche vor Zeiten dem 
Lande ein boͤſes Geruͤcht machten. Obs 
wohlen ich dieſe alle / nur auß einer Hir⸗ 
ten⸗Taſchen genomenem Schleuder⸗ 
Stein koͤndte zu Boden rennen / ſo er⸗ 
a nkͤuge⸗ 
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«aͤugeten ſich doch bald darauffhin noch 
viele ſtaͤrckere Feinde; dann es kamen 
deren / welche ſich zwar nicht ſichtbar⸗ 
lich ſehen lieſſen / und mir vor Augen 
zutretten ſich erkuͤhnen doͤrfften / wie es 
dann ſonſten Ehr⸗ liebenden Menſchen 
(ich habe droben in der Vorꝛede ger 
ſagt / was ein Menſch ſeye) zuſtehet / 
welche dasjenige was ſie hinderet of⸗ 
fentlich doͤrffen vorbringen / dieſe aber / 
welche denen gifftigſten / ſchadhafftig⸗ 
ſten Thieren gleich ſind / welche nur in 
der Finſtere ihre Schaͤdlichkeit veꝛuͤben / 
hatten nicht das Hertz / ſich mir offent⸗ 
lich zu widerſetzen / ſonderen muſten 
durch ſchandliche Brieffen und Paß⸗ 
quillen ihꝛen Gift gegen mir außſpeuenz 
aber zu meinem Troſt / ware ich dazu⸗ 
mahlen in Gegenwart diſes gegen mich 
außgegoſſenen Giffts / mit einem Dres 
fervativ verſehen / vermittelſt welches 
dieſen Feinden nur groͤſſere Straff auf 
den Half gebuͤrdet wurde. In dieſem 
truͤben Wetter der Verfolgung aber / 
mußte ich offt gegen mich ſelbſten in 
a D 6 dieſe 


dieſe anssranfbrechen: "Colle 100 dañ 
auf dieſem Wege / da ich gantz und gar 
nicht vermoͤglich mehr bin / den Ruck⸗ 
weg zunehmen / zumahlen mein gantzes 
Gemüt ja meine Vernunft / allzuſtarck 
davon eingenommen / und die voͤllige 
Herꝛſchafft beſitzend / erliegen bleiben? 
ſolle ich leiden muͤſſen / daß die voruͤber⸗ 
gehenden mich auff das allerſchimpff⸗ 
lichſte verſpotten ? ſollen dann dieſe 
Feinde den Ruhm haben daß ſolche 
tieffgewurtzelte Baͤum / nur von dem 
Wind ihres bloßen Athem⸗zugs ſolten 
koͤnnen gußgerottet werden? ſollen dann 
dieſe maͤchtig ſeyn / ein ſo wichtiges mit 
lang und groͤſter Muͤh / Fleiß und irn 5 
brechendes Werck / woriſien GOTT 
mit ſeiner Gnad ſo maͤchtig beygeſtan⸗ 
den / und gleichſam Heerfuͤl 
Handleiter iſt / zu zerſtoͤren? 2 vermeinen 
dann dieſe ohnmaͤchtige Menſchen / daß 
ſie durch dieſes ihr draͤuen / mich von 
meinem vorhabenden Zweck wollen ab⸗ 
wendig machen ? das ſey ferne / und 
wird dieſes * nimmermehr geſtattet 
wer⸗ 
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werden; dann fo ite 115 wohl. ap 
einbil den koͤnnen / daß / wann er den 
Drachen von Orient haben koͤnte / er 
mit oe folchen zaghafften und er⸗ 
ſchrockenem Gemuͤth / gleich denen ſo 
ine Mi ſethat begangen haben / ſolchen 
und dergleichen im Weg liegenden 
Holgeren fich wurde achten? warumb 
haben wir dann ſo feige und erſchrocke⸗ 
ne Hertzen (dieſe Rede geſchahe nicht 
weniger zu dem jenigen Herꝛen / von 
welchem droben gemeldet / daß er mein 
Wegweiſer geweſen / und von deſſen 
hell⸗ brennenden Fackel mein Liechtlein 
ſeye angezuͤndet worden; dann die Hin⸗ 
dernuſſen erzeigeten ſich ſowol an ſeiner 
hohen Perſon / als gegen mir / obwohlen 
dieſer Herr machtig genug geweſen 
waͤre / alle dieſe Feinde mit einem ein⸗ 
gigen Wort zu erlegen / ja mit einem 
Blick ſelbige zu Boden rennen / ſo gabe 
doch feine Demuth ſelbiges nicht zu / 
fondern ware willig / neben mir ſolche 
Wiederwertigkeiten mit Gedult / und 
auß einer angebohrnen Milt⸗ und Gua 

9 tige 
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tigkeit zu ertragen / auch mir als einem 
hitzigen Petro das Schwerdt einzuſte⸗ 
cken / gantz herꝛliche eee Bey: 
mahnung gethan / zumahlen ich wohl! 
| ue koͤnte / und billich betrachten! 
ſolte / daß alle dieſe Hindernuſſen auß 
einem ſonderbahren Geſchick / je 
ſeye in Weg gelegt worden / und g | 
re es uns nicht dem Hoͤchſten hierinnen 
Zeit / Ort und Stund vorzuſchreiben⸗ 
zumahlen er ſolches eintzig ſeiner Macht 
vorbehalten hatte / und ſeye die Gelafz 
ſenheit hierinnen das beſte Mittel) wa⸗ 
rumb verachten wir nicht mit einem 
großmuͤthigen Geiſt alle dieſe Hinder⸗ 
naſſen und Widerwaͤrtigkeiten? ware 
umb ſetzen wir uns nicht darwider mit 
einem unerſchrockenen Muth und laſ⸗ 
ſen nicht eher ab / biß wir alle im Weg 
ſtehende Hindernuſſen mit gantzer 
Macht haben durchgebroch en / und zu 
Erlangung deß uns vorgeſetzten Ziehls 
kommen find ? warumb bringet die 
Großmuͤthi, keit bey uns nicht ſo viel 
zu wegen, A s welche fedezeit zu eve 
chen 
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ſchen Thaten geneigt iſt / daß wir ver⸗ 
mittelſt goͤttlichen Beyſtands / in dieſen 
eee Sachen mit allem 
das wir haben darwaͤgen / ein ſo groſſes 
und wichtiges Werck zuerlangen?war⸗ 
umb liegen wir fo ſtill / ohne einige Be⸗ 
wegung / in Vergrabung unſers Tal⸗ 
lents und Gaben / fo Gott in uns ge⸗ 
leget / da wir doch billich (jedoch mit 
einer unbeiveglichen Demuth als 
worauf G Ott am meiften ſiehet / indem 
wir wohl wiſſen / daß wir auß und von 
ins ſelbſten nichts haben und nichts 


nd / welcher Zweck der? Tugend wir 
wohl erkennen koͤnnen) vor anderen 
hervor leuchten ſollen? dieſes alles aber 
wie geſagt / wurde mir mit dem aller⸗ 
ſanfftmuͤt higſten Geiſt und vortreffl. ch⸗ 
ſten und unumbſtoͤßigſten Gruͤnden 
beantwortet. Es wuchſe aber hierin⸗ 
nen mei lich mein 


ine Begierde / nemb 
Were in das Werck zurichten / taͤglich 
je mehr und mehr / alſo daß ich hierin⸗ 
nen einen rechten brennenden Eiffer be⸗ 
kame; On was vor eine Begierde mr 

ich 
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is dazumahlen / den gekroͤnten Adler 
auff den Thron zuſetzen / und den Sce⸗ 
pter der Ehren ihme einzuhaͤndigen! 
Aber ach! je mehr mein rechtmaͤßiger 
Eiffer hierinnen zunahme / je weniger 
hatte ich nunmehro Gelegenheit hier⸗ 
zu / nemlich wegen gottloſen Verfol⸗ 
gungen meiner Feinden (Freunde kan 
ich fie wegen verůbten Boßheiten nicht 
nennen / dannoch wuͤnſche ich ihnen al⸗ 
les das / was man auch ſeinen Freun⸗ 
den wuͤnſchen kan / inſonderheit Beſſe⸗ 
rung ihres Lebens / ſonſten doͤrffte wohl. 
eine ſehr ſchwere Verantwortung folz 
gen) biß endlich zuletzt / kame ich durch 
ſonderbahre Regier⸗und Leitung Got⸗ 
tes in Bekandtſchafft eines vornehmen 
Herren / deſſen Nation / hohes Gee 
ſchlecht / wie auch beſitzende höchfte Chr 
renſtaffel und Wohnſtatt mir verbot⸗ 
ten ijt anhero zuſetzen; aber dieſes kan 
ich mich nicht enthalten zuſagen / daß 
ſeine Gelehrtheit ungemein ware / und 
ſeine Wohlgewogenheit gegen mich 
15 groß welche ich auch mit einem 
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demüthigen Herzen / in allen Begee N 
benheiten hoͤchſt danckbarlich erkennen 
werde / und folle mich gantz keine Hine 
dernuſſen davon abhalten. Summa / 
ich werde diefen Herꝛen verehren und 
gegen ihme in ſtandhafftigſter Treu 
und immerwaͤhrendem Gehorſam ver⸗ 
harꝛen / ſo lang ich lebe. Der HEr 
Err / ſeye fein Schild / und laſſe feine 
Gnade ewiglich uͤber ihme walten / ja 
fo lang der Himmel ſtehet / müffe der 
Bund Gottes 5 thee ihm bleiben! 
Due? alles ich auß dem innerſten 

ind meiner Seelen wuͤnſche / und 
ar Himmel mit einem Amen bekraͤff⸗ 
tigen wolle. Von dieſem Herren hatte 
ich die Gutthat die curioſeſten Bucher 
zuleſen / ich kondte bey ihme ſpuͤren ſich 
hertzlich hieruͤber zu erfreuen / daß der 
ewige barmhertzige Gott feine Gaben 


in ein be ſchwaches Gefaͤß (als ein 


Weibs⸗ Bild) geleget hatte. Ver⸗ 
mittelſt meines embſigen / fleißigen / un⸗ 
ermuͤdeten Leſens / gabe mir der hoͤch⸗ 
fie GOtt / dieſe heilige Wiſſenſchafft 

zu⸗ 
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guverftehens Derowegen auch dem hoch⸗ 
heiligen GOT / ewig Lob / Ehr und 
Danck gebühret. Ich wolte dem ge⸗ 
neigten Leſer / gerne weiters wegen die⸗ 
ſes Punctens meldung thun / allein mir 
if ein Sigel an meinen Mund gedzuckt. 
Damit ich aber zu meinem gaͤntzli⸗ 
chen Zweck und Vorhaben gelangen 
moͤge / dem geliebten Leſer zu zeigen / ſo 
viel als ich vermittelſt gewiſſer Zulaf⸗ 
ſung thun darff / ſo will ich ef tee 
den von dem Anfang unſerer Materia / 
darnach von Praparirung derselben: : 
Drittens von erfter und anderer Con⸗ 
partion wie dann auch letztlich von 
außarbeitung unſers hohen Elixirs / 
welches dann ſo getreulich und site 
hertzig von mir ſolle ing Werck gerich⸗ 
tet werden daß auch ein Bruder den an⸗ 
deren / nicht beſſer und wohlmeinender 
wurde underweiſen koͤnnen. ae 
Ich habe gefagt daß in Suchung 
unſers Steins / ſowohl die Metallen 
als Mineralien gantz undienlich ſind / 
| _ keines wegs . 
hes 


= 
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ches auch die M Fee iſt: dannoch / 
und nicht deſtoweniger kan man ſagen / 
das was Sap. 12. ſtehet: und dein un⸗ 
vergaͤnglicher Geiſt iſt in allen / verſte⸗ 
he in allen Metallen / Mineralien / Ve- 
etabilien und Animalien 3 aber wir baz 
— nicht noͤthig diſen Geist und Anfang 
Dingen / in allen / oder beſſer zu⸗ 
ſagen in dieſen harten verſchloſſenen 
Corperen der Metallen zuſuchen / ſon⸗ 


dern die Natur hat uns etwas naͤhers 


dargeſtellet / worinnen wir dieſen Caz 
men ſuchen und auch finden koͤnnen: ſo 
iſt nun unſere Materia ein einiges We⸗ 
ſen / gleich wie alles das unaußſprech⸗ 
lich iſt / welche vor der Erſchaffung 
Himmels und der Erden / unſichtbahr⸗ 
lich / unbegreiflich / in einer ſolchen gee 
ringen Subſtanz verborgen geweſen tft: 
hiervon ſchreiben alle Philoſophi daß 
das Anſehen zwar gering iſt / aber die 
verborgene Natur / die alles wuͤrcket 
daß in ihr iſt / dieſelbige wachſet auff 
wie ein avon Berg / und gruͤnen auß 
ihr a Herley Farben / von ssid - Ä 


ſchle 


* 
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ſhlecht. Sie wit genennet das Lac 
Virginis / fie iſt der gruͤne Loͤw / ſie iſt 
ieh eblich herꝛlich und febon in ihrer Kraft 
Macht / Tugend und Gewalt / auch yt 
ſie an allen Orthen zufinden / ſie iſt der 
rechte Auff⸗ und Zuſchlieſſer und duꝛch⸗ 
dringer aller Dingen. Sie iſt der 
rechte signat . Stern / die wahrhaff 
Mediein der Weiſen / ſie kon 
einem reinen Samen / fie ka eo De 
Philofophis Chaos genennet / ſie iſt ie 
das / worauff zu Anfang der © eile d ot⸗ 
tes ſchwebete; dieweil nun OOtt der 
Her durch ſein kraͤfftiges Wort / wel⸗ 
ches iſt geweſen ein Geiſt / ja der Athem 
fo auß dem Munde Gottes gehet / wo⸗ 
von alle Creaturen und Naturen das 
Leben empfangen haben / woruͤber wir 
uns dann nicht genugſam verwunderen 
koͤnnen / fondern gantz erſtaunen ſte⸗ 
hen muͤſſen / daß auß dieſer einigen Ma⸗ 
teria / wehbe fo zu fügen nichts geweſen 
iſt / ſolche gewaltige Geſchoͤpff / mit 
unaußſprechlichen Geheimnuſſen / mit 
underſchiedlichen Arten und Kraͤfften / 
mit 


„ 
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i zweyen e als ſchtbarlch | 


und unſichtbarlich / todt und lebendig / 
fix und fluchtig; auch dreyen / als Leib / 
Seel / und Geiſt / ja mit vier Elemen⸗ 
ten / Lufft / Feur / Waſſer und Erden / 
ſeynd rd kommen und entſproſſen / 
welches dann in einer jeden Materia ge⸗ 
pflantzet iſt. So wuͤſſe nun der geliebte 
Leſer / daß GOtt der Allmaͤchtige im 
Anfang ihme eine ſonderbahre Mate⸗ 
ria erwehlet hat / in dieſelbige hat er 
nach ſeinem guten Wolgefallen / das 
Himmliſche und Sa das ewige 
und Zeitliche / auch das Ewige 

Ver dammliche / das Gute und das 
Boͤſe geworffen / zuſammen gefüget 
und verſchloſſen / darinnen iſt auch die 
Roͤthe / und unſere einige ſuchende Ma⸗ 
teria / worauß der philoſophiſche Stein 


und die Apen chte Medicin ges 


machet wird. Siehet man alſo ſicht⸗ 
barlich / daß keine andere Materia nir⸗ 
gend kan gefunden werden / man ſuche 
ſie auch wo man wolle / welche dieſes 
eta Begehren vollbringen kan / als 


1 


eintzig 
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einig und allein nick aher einige an? 
faͤngliche Materia. Dann diefelbige 
| 815 von einem ſolchen hohen reinen Gaz 
men gebohren / nemlich von dem Geiſt 
Gottes. Ach ach! wer iſt derjenige / 
deſſen Augen und Verſtand alſo er⸗ 
leuchtet iſt / daß man erkennen koͤnne / 
daß dieſelbige mit einer ſolchen hohen 
innerlichen Krafft begabet iſt? O mein 
lieber Weißheits⸗ begieriger Leſer! ruf⸗ 
fe den an / welcher da mit einem Wort / 
thue dich auff! Den Tauben ihre Oh⸗ 
ren geoͤffnet hat / daß ſie die liebreiche 
Gnadenſtimm des Heylands der Welt 

haben hoͤren koͤnnen. Ruffe den an / 
welcher da mit einem wenig Waſſer 
und Erden dem Blinden ſeine Augen 
beſtrichen / weleher alſo bald iſt ſehend 
worden. Nuffe ſage ich den an / welcher 
die Lahmen gehend / die Sprachloſen 
redend / die Unſauberen gereiniget / 
Summa alles wohl gemachet hat / ſo 
wirſtu auch erleuchtete Augen des Ver⸗ 
ſtands bekommen / und dieſe zwar von 
auſſen geringe / R 


a oy. . | 
tie Materia Fe nen: anſchauen / und 
ſo dann das Reine von dem Unreinen | 
wiſſen abzuſoͤndern. 

Nun dieſe Materia ferners ſo offen: 
hertzig und deutlich zu erklären / fo viel 
als es erlaubet iſt. Dann wir muͤſſen 
Tag und Nacht bedacht ſeyn el 
Stein zu verbergen / damit nicht die 
Gottloſen ſelbigen erkennen / und de⸗ 
rentwegen viel Übels koͤnten anrichten. 
Es iſt auch nicht der Will Gottes / daß 
alle und jede ohne Underſcheid / dieſen 
fo hoch gebenedeyten Stein erkenen ſol⸗ 
len / ſondern Gott der allmaͤchtige hat 
nur etlichen von ſeinen Kindern / dieje⸗ 
nigen die Er von Anfang darzu erweh⸗ 
let hat / dieſe hohe Apiffentehafit geofe 
fenbabrets und doͤrffen fie auch des 
62 yochften Wille gar nicht Age n 
daß fie hievon fo deutlich ſchreiben ſol⸗ 

ten und den Stein bey ſeinem rechten 
Nahmen nennen / Dae auch die Boß⸗ 
hafftigen hiemit ihren Gewalt / nach ih⸗ 
res Hertzens Willen veruͤben koͤnten / 
dieſes wird nimmermehr * 


Ke 


Ich Ranabes cae ren. she 

ten Soͤhne dieſer geb: ee $ . 

alles ſo klar und offenbahr ſehen werden 

gleich wie in einem Spiegel / welches 

Exempel ich dann auch nicht ohne Ur⸗ 

ſach / und ohne ſonderbahren groſſen 
Nutzen zwar nur im Vorübergang 

Hieber fuͤgen wollen. 

Nimjb diefe erſte Materiam als un⸗ 
: fere Venus, füge felbiger hinzu den 
ſtreitbahren Martem , welcher nach 

Umbarmung feiner Braut verſchaffen 

wird / daß ſie ihre unreine Kleider wer⸗ 

den zuruck laſſen / und auß ihrem Ehe⸗ 
bett gantz neu / mit himliſchem Schmuck 
bekleidet ſteigen / welches dann das 
rechte Zeichen iſt / daß ſie nunmehro de⸗ 

nen gleich worden ſeynd / welche ſich i im 

Anfang vor dem Fluch im Paradiß be⸗ 

funden. Hierauß entſpringet nur das 
ur Waſſer des Lebens / das Waſſer for 

die Haͤnde nicht netzet; Wann du nun 
dieſes Waſſer haſt / darffſt du nichts 
mehr ſuchen / dann du haft alles was 

du vonnoͤhten. O wie köstlich und W 

lich 


e 97. | 
ich iſt Diefes Waſſe Pi dann ohne bartels 
dige kön unſer Werck nicht vollbracht 
werden; dann es iſt der rechte Bruñen / 
in welchem ſich der König und Koͤnigin 
baden: Es iſt die Mutter / welche man 
muß ſetzen und verſchlieſſen in dem 
Bauch ihres Kindes / verſtehe Kinds 
fo von ihro herkommen und geboh⸗ 
ren iſt / darumb ift auch ſo eine hertzliche 
Liebe under ihnen / wie zwiſchen einer 
Mutter und ihrem Sohn / ſie ſind von 
einer Wurtzel herkommen und ſind ei⸗ 
nerley Natur. Dieſes Waſſer deß 
Lebens / giebet allen wachſenden Din⸗ 
gen ihres Leben / erfriſchet / machet 

wachſen und gruͤnen / erwecket die tod⸗ 
ten orper vom Tod zum Leben. Durch 


die Aufloͤſung und Sublimation infole . _ 


cher Arbeit wird das Corpus verwan⸗ 
delt in einen Spiritum, und der Spiritus 
in ein Corpus. Alsdann iſt Freunde | 
ſchafft / Fried und Ein gkeit gemacht 
zweper wiederwautigen Dingen / wens 
lich des Leibs und deß Geiſtes / welche 
under „ ihre Natur veraͤnde⸗ 

- E ren / 


„„ 
ren / die ſie annehmen / uñ eines dem ane 
deren in allen Stucken mi peilet / alle 4. 
hier wird das warme mit dem kalten 
vermiſcht / und das trockene mit dem 
feuchten / das harte mit dem weichen / 
und wird alſo eine gaͤntzliche Y Vermi⸗ 
ſchung / und eine feſte Verknuͤpffung 
zweyer wiederwaͤrtigen Naturen. De⸗ 

rowegen ift eine ſolche Auffloͤſung der 
Coͤrper in unſerem Waſſer eine rechte 
toͤdtung / und auch zugleich eine leben⸗ 
digmachung / in dieſer toͤdt⸗ und eee 
digmachung deß Coͤrpers und deß Gei⸗ 
ſtes / muß das Waſſer gantz gelinde 
ſeyn / ohne welche ſonſten die Givin 
von ihren groben irꝛdiſchen Theilen / 
nicht koͤnten gereiniget werden / und 

wurde alſo eine groſſe Hindernuß ent⸗ 
© ſtehen / welche dem Werck hochf nache 
theilig ware; dann du bedarffſt nichts 
mehrers / als nur eine zarte ſubtile Ei⸗ 
genſchafft der auffgeloͤſeten Einer? 
welche vermittelſt unſers Waſſers wird 
zu wege gebracht / wo du nemlit hb behut⸗ 
tam mit deinem ZY daſſer gehen wirſt. 
a yy. eens 


\ 
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cB eFosnetderopalber das gantze Werk 
eine eee 9 unſer feuchtes 
| er. Erſtlich d durch die Solution 
und Sabi en; dann in ſolcher na⸗ 
tuͤrlichen Solvir - und Sublimirung ge⸗ 
ſchiht eine Verbindung der Elementen / 
eine Saͤuberung und Scheidung deß 
reinen von dem unreinen / alſo daß das 
reine und weiſſe in die Hoͤhe aufſteiget / 
daß unreine aber und irꝛdiſche herbleib 
am Grunde des Gefaͤſſes. An dieſen 
gefaͤhrlichen Klippen wird das Schiff⸗ 
lein ohne zweiffel ſich noch zimlich ſtoſ⸗ 
ſen / weilen offt von den Philoſophis das 
gegentheil geſetzet wird. Wiſſe derohal⸗ 
ben der geneigtedeſer / daß dieſe Abſchei⸗ 
dung / Auffloͤſung und Auffſteigung 2 
auſſer allem zweiffel der Schlüſſ 
urn Wercks / ſowohlin der vor⸗ 
als Nach⸗Arbeit / woran du noch eine 
liche Zeit doͤrffteſt zu lehrnen haben / 
wofern du nicht mit einem getreuwen 
Lehrmeiſter / neben hertzlicher Anruf⸗ 
fung zu GOtt / von dem Hoͤchſten bes 
one e 

vor 
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tye bie Cine 1 — 5 sory’ 
muſſe / welches dann der Author / in der 
Handleitung zum him̃liſchen Rubin / 
gar ſchoͤn und umſtaͤndlich beſchreibet / 
auch gantz klar zuſehen / daß dieſes alles 
nicht in geringer Zeit geſchehe; under 
{ anderem fehreibet er zu end ſeines Tra⸗ 
- ctatleing dieſe nachdenckliche Wor 
daß ſelbige ſeye (nemlich die Calcina- 
eee deß Steins / 
in ſeine erfte Materia, eine Offenbah⸗ 
rung der Grund⸗Feuchtigkeit / und eine 
N Außziehung der Naturen / von ihrer in⸗ 
nerſten Tieffe / welche vollendet wurde / 
wann man ſolchen Stein in ein Mine⸗ 
ral⸗Feur bracht hatte: diſe Operation 
ſeye auch von keinem leichten Werck o⸗ 
der geringen Nachdruck / ſagte darne⸗ 
ben wie ſchwer ſolches zugienge / koͤnten 
nur diejenigen bezeugen / die ſich darin⸗ 
nen bemuͤhet haͤtten: auch ſagte er an ei⸗ 
nem anderen Orth / da er die Gedult ſo 
hoch recom̃endert / daß einem Laboran⸗ 
ken gar viel ine wurden W 


ſtoſſen / welche ihne wurden zweiffel⸗ 
hafftig machen / vermahnet darneben / 
daß man ſich nicht ſolte einbilden / wa 
ſie von ihren Wuͤrckungen redeten / daß 
ſelbige in den geſetzten Tagen verrchtet 
wurde / ſondern wir po lange und 
viel gewartet / biß eine Vertragung zwi⸗ 
ſchen beyden Eigenſchafften erfolget iſt. 
Siehet man alſo nur auß dieſen weni⸗ 
gen Worten / wie viel Hindernuſſen 
und Zweiffel man in diſer Hand. arbeit 
underworffen iſt; zwaren zu der Zeit / 
da man ſchon alles in ſeine rechte Ord⸗ 
nung gebracht hat / ich will geſchwei⸗ 
gen / da man noch muß bemuͤhet ſeyn / 
alles in rechte Ordnung zubringen / wel⸗ 
ches letztere dann mit gutem Recht eine 
rechte Hercules Arbeit kan genennet 
werden; dann was hat man nicht vor 
groſſe Muͤhe / erſtlich in Suchung der 
waren erſten Materia demnach in rech⸗ 
ter zuſammen Setzung / ſewohl inner⸗ 
lich als aͤuſſerlicher Proportion? was 
vor Muͤhe / Arbeit und Zeit muß man 
da haben / biß man die Adler rechtſchaf⸗ 
. „5 fen 


8 
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fen tüchtig in aum boy ets Be ne 
gehet ferners nicht vor Zeit darauff / 
biß man das ! Agwierige, Gefecht der 
Adler mit dem Drachen uͤberſtanden? 
al e 


man 195 ech 1775 fn 
Rabe / e ee Taube auß ſei⸗ 
N: legen laͤſſet ? ? Endlich 
be a rin Gebaͤh⸗ 
rung unſers Salamanders / welcher im 
A Fur lebet? ich mußbetennen daß der⸗ 
. ia ) 11 bern eker 

/ ſich e y tut ihn r 1 


| eli en er 
er Deh ebene welcher 

den menſchlichen Leib vor aller Krauck⸗ 
“elt berchet Ibigen wiederumb er⸗ 
neueret ; nur das Verhaͤngnuß des 
Todes kan er nicht entgehen. O gluͤck⸗ 

fle find die / weiche est * 
Kunſt 


* 


Re 
ae 
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Kunſt be igen? Sai fie 190 0 die 
Quelle des Reſchchucds und alles das / 
wornach ihr Hertz ſich ſo lange Zeit ge⸗ 


ſehnet. O freuet euch derohalben ihr 5 


alle / die ihr zu dieſer hoͤchſten e Gluͤckſe⸗ 
figkeit ſeyt kommen / und gebet euerem 
GO ber dannoch betrach⸗ 
tet auch nicht def o weniger / ungeachtet - 

ihr die hoͤchſte und groͤſte Gluͤckſeligkeit 
beſitzet / daß ihr bereit see oH) ſeyt / 
wann und zu welcher Zeit es der hoͤch⸗ 
fie GOtt nur haben will / alle dieſe Sir 
ter wiederumb zu eueren Fuͤſſen zu⸗ 
werffen / zumahlen dieſe groſſe Henlich- 
keiten / nur verſchwindende Zeitlichkei⸗ 
ten ſind / und gantz kein Vergleich hat 

der ewigen und wie chtigen Herrlichkeit / 
auffert welcher alles nichtig und falſch 

iſt; dann das Leben in dieſer Welt iſt 
nic chts anders als ein immerwaͤhrender 
Streit da ht immer Sorg / Furcht / 
Hoffnung und zuletzt der Tod / ſowohl 
| bey dem der da in hohen Ehren ſitzt / als 
h y dem geringſten auf Erden. Wollen 
wir nun in dieſem Streit obſiegen / und 

E 4 den 
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e lichen E 01 en⸗Krantz da⸗ 
von tragen / ſo muͤſſen wir nethwendig 
auf etwas anders ſehen / als nur auf das 
Zeitliche / und hiemit auf die Ewigkeit / 
dieſes muß eintzig unſere Arbeit ſeyn; 
yee aber 295 > auf was Weiſe wir 5 


gen koͤnnen / wird es vonnöͤthen ſeyn uns 
3 zu bemuͤhen / von uns ſelbſten 
uß zugehen / als von einem ſolchen Zeug 
welches imer nach der Adams⸗ Erden 
ſich lencken will; Dann der n 
1 Menſch ſtrebet mit aller feiner Per 
nunfft / mit feinem Willen / mit Sinen 
ja allen Kraͤfften / nac ch dem natürliche 
Liecht / als welches falſch iſt / und uns als 
die Freye under ſeinen Dienſt gefan⸗ 
gen nehmen will. Ja ein ſolches natuͤr⸗ 
liches Liecht erſcheinet uns wohl offt zu 
unſerer Rechten / und hat ſich mit dem 
weiſſen Schmuck in einen Engel deß 
Aechts verſtellet / und will uns under et 
nem heiligen Nahmen und Character 
R doch nicht gckübreh de 


” 1 9 8 
m ring en. Aber o meine Ser⸗ 


len vive Bu aubbeeiten — ‘oe 
natuͤꝛliche Liecht und Gnaden Liecht ges 
boven nicht zuſammen dann das na⸗ 
che haltet deß Menſchen Seele ge⸗ 
fangen daß das pure reine Gnaden⸗ 
Liecht von ihme nicht kan geſehen wer⸗ 
den / bleibet alſo die Seele in einer Sine 
ſternuß ſtecken. Die helle Erleuchtung 
deß Gnaden⸗Liechts / ſt über alle Cine | 
ne und Vernunfft / dann es hat feinen 
Urſprung von Gott. Dieſes Liechtes 
wird niemand theilhafftig / als nur dies 
jenigen / worinnen das Bild GHttes 
herꝛſchet / welches Bilde gezeichnet und 
geſchmuͤckt iſt mit dieſem Tiecht / von 
dieſem Liecht werden der Seelen him⸗ 
liſche Kraͤfften mitgetheilet / nemlich 
Verſtand / Weißheit / Erkandtnuß und 
Warheit / auß dieſem Xiecht der Gees: 
a ine ein ſolcher ef eller Glantz und 


a 
3 


Cte 


weiß und erk vie 4 us e er mit feine: 
Zungen außſprechen kan / ja es leuchs: 

tet dieſes goͤttliche Liecht uche 
ſo . auß d e Hertzen 


daß er von ſich ſelbſte fee 
hen kan / als das ¢ geringſte Sonnen. 
ſtäublein ſeyn mag; dann er achtet ſich 
viel weniger als das geringf e und niche: 
tigſte Erdenwuͤrmlein; aber umb und 
umb ſiehet er lauter Liecht / die gantze 
Welt iſt vor ihme als ein geringer 

| Klu impen / er empfindet vermittelſt Diz 
ſes hellen Onaden⸗Liechts mehr Freude 
in einem Augenblick / als die gantze 
Welt mit aller ihrer Luſt und Schein⸗ 
Freude ſeyn mag / ein ſolcher Menſeh 
achtet in Warheit aller Welt Gut und 
Herꝛlichkeit vor einen Schaden / er bez 
gehret nichts anders als in einer ſol⸗ 
chen lieblichen Stille / in einer Ruhe / 
ja ſtillen Sabbath ſeines Hertzens zu⸗ 
ſeyn. Ein ſolcher erleuchtete Menſch 
redet / höret / ſiehet alles anders / als ei⸗ 
ner welchernöch Am Bernunyits-diedht 
y wats 


SR | K 1 
n wandelt, da kan ne A erleuchtete 
Seele in ſeinem Geiſt die Herrlichkeit 
anſchauen / und GOtt verei⸗ 
aes 1 und ob es ſchon 
kommen ſolte / daß ein ſolcher Menſch 
nothwendig mit der Welt u nbgehen 
muſte / fo geſchieht doch alles in demuͤ - 
thiger Furcht / und behaltet gleichwohl 
den Grund ſeiner Seelen rein; dann 
GoOtt von welchem alles Gute herquel⸗ 
len muß / erleuchtet ihn alſo / daß auch 
feine guſſerliche Werck mit lauter 
Strahlen deß göttlichen Liechts bes 
gnadiget ee wiewohl nicht mit auf 
ſerlichem Gepraͤng / ſondern in wahr 
rer Demuth und Gedult; dann dieſer 
innerliche Grund / nemlich die Nie⸗ 
drigkeit und Demuth / iſt die rechte 
Wer 2 ate GOttes / worinnen er mit 


les dası jenige Gute / ſo von uns ge⸗ 
ſchicht / müſſen wir wohl keines Wege 
ins ſelbſten / ſondern G Ott dem Her 
ren zuſchreiben / und mit Paulo ſagen / 

icht ich / ſondern py Gnad ag 


fo in in mir it hy nau weichem wir dann 
gnugſam ſehen koͤnnen re wie nothwen⸗ 
dig es it / den ſtarcken umb H ülff anzu⸗ 
flehen; dann ſolten wir nur eine gee 
ringe Zeit uns ſelbſten gelaſſen werden 
ſo wurden wir erfahren wie wenig win 
auß unſeren eigenen Kraͤfften beſtehem 
koͤnten / inſonderheit da GOtt uns ei⸗ 
ue mehrere Gnad widerfahren laͤſſet / 
als anderen insgemein / ach! wie wur⸗ 
de da alſobald eine eigene Ehr / ein Lu⸗ 
eiferiſcher Hochmuth auffſteigen / dm 
wurden wir uns über alle Ereaturem 
erheben wollen / da wurden wir vom 
dem Baum deß Erkandtnuß Gutes 
und Boͤſes nicht nur einen Verfuch) 
thun wollen / ſor dern wir wurden auch 
deſſen innerliche Kraͤf ten / mit gantzem 
Gewalt wollen erkeñen und erforſel en, 
und ſelbigen gleichſam mit gange 
Wurgel / nur unſere Begierde zu fat, 
tigen / außreiſſen. Eben das ſind dann 
unſere Wege / welcher P adt uns nit 
nach dem Paradieß Gottes fuͤhret / 
an auß Bis $ 


at ten hat im 
das 


dag au jeiffe Clend verjaget allo w 
a dann das Land bauen muͤſſen / das iſt / 

aller | parte umb der Suͤnden willen 
verfluchter Kumer⸗Acker umbpflugen / 
und under den Diſtlen und Dornen 
unſere Nahrung ſuchen. O harte ſelbſt⸗ 
Gelaſſenheit! Oergegen aber / fo eine 
Gt ttzgelajfe ne Seele / in keinen € tus 
cken ihre eigene Wege zugehen begeh⸗ 
ret / ſondern ſich mit gantzem Hertzen 


und Gemuͤth dem Willen Gottes er⸗ 


giebet / ihre eigene Kraͤfften verlaͤugnet / 
keinen eigenen Willen zu haben begeh⸗ 
ret / eintzig und allein nackend und bloß 
under G Ott ſtehet / ſich führen’ leiten 
und lencken laſſet / nach feinem heiligen. 
Willen und Wohlgefallen / und alle⸗ 
zeit baͤttet: Her! dein: guter Geiſt 
fuͤhre und leite mich, HER under 
weiſe mich deine Befehl / und führe. 
= auff dem Weg deiner Gebotten / 
SERR! ſuche mich deinen Knecht; 


| — M rich bin wie ein verirꝛet Schaff / 

rics das folle mein Erbe ſeyn / daß 

se deine Wege — ee . 
ne 


nec zege / mb kehr re meine LY: iffe zu dei 
nen Zeugnuſſen / HERR! zeige mir 
den Weg deiner Rechten / daß ich ſie 
bewahre biß ans Ende: Eine ſolche 
: een ene 2 Seelervixdin der 8 at 
55 eit erfa aß der Herr 


ja ngen sre sat m Lebe 

lich fein ewiges Heil zeigen. © ee 8 umb 
| Seele! laſſe uns nur o ade 
Ewigkeit seblen dann jie allein iſt wel⸗ 
che die wahre Gluͤckſeligkeit und Ruhe 
bringet / alles verſchwindet oh ne allein 
die Ewigkeit / laſſe ſie doch der Zweck 
ftom alle deines N aſſeſi 


* 


oa a 85 
sen lein der Anfang Mittel und Enz 
de ſeyn deiner Gedancken / arbeite doch 
umb nichts anders als ihre Fruͤchte ein⸗ 
zuſamblen; Dann alles dein T Thun iſt 
nichts / wann du nicht daſſelbe richteſt 
auff die Ewigkeit. Omen Hr Fes 
fu! wie lang warteſtu mit deiner Zus 
kunfft / biß du uns in dieſe felige Ewig⸗ 
keit verſetzeſt? Da doch der Seit und 
bie Braut dir immerzu ruffen / Komm! 
Ja komme o HErꝛ FEful und erlöfe 
eine Braut / welche Se in den graus 
ſamſten und tieffſten Waſſerſtroͤhmen 
ſchwimmen muß / worinnen die Welt 
fie zu verſencken gedeneket; Aber o du 
außerwehletes Zion! wer Fan div ſcha⸗ 
den? und wer wil dich antaſten? Da 
Emanuel an deinen Spitzen fiebet 2 
was kan dir doch das Reich der Fin⸗ 
ſternuß ſchaden? 7 da du mit dem Liecht 
des hellen Morgenſterns umbſchloſſen 
biſt. Ermuntere nur dein Hertz / und: 
ve rde nicht müde / gedencke an die theu⸗ 
ven Verheiſſungen / welcher dein maz. 
nuel / der under den . Leuchteren! oe | 
elt / 


af 


. 112. 5 8 4 
. delt / dir gethan hat; Und ob dir f Jot 
zu weilen der bittere vermyi 

; Creutz⸗Kelch vorgehalten wird wid 
auch bereit ſeyn wolleſt / mit Chriſto 
| nach Wolgata zu gehen / allwo die Dove 
nen Krone mit Creutz umbgeben auff 
dich wartet / ſo muſt du doch / mit dei⸗ 
nem Glauben auff die verheiſſene Krom 
des Lebens uber dich ſehen 2 und a 
den Tod getreu verbleibe. 
Nun dann! O mein Hen J 3e fur 
m) verzeihe doch nicht laͤnger / wales Deis 
ne Braut nun fo lange gewar 
ſie auch manchmalen iiber deinen“ 
zug / mit der thoͤrichten Welt wil ſchlaf⸗ 
fevig minen und auch offt in eine: 
geiſtliche Schlumm vecfint fatten, —.— 


Vk nad 
das Aug des 25 be ns mir wurdeſ 
offen behalten / welches dich dann in der 
— hima 3 

Heiligen zum Ger a ‘a 
e bbe 10 85 . Reichs 
A welches das Reich iſt / da Chri⸗ 


K 113. 

er nach ſeiner Zufinft 7 die treuen 
a ‘Uber feine Güter fegen wird / 

Matth. 24. Sage alſo nur kurtzlich / 
dann ie nicht geſinnet bin / dieſes Orts 
viel Worte zu machen / zu mahlen es 
nur verſpottet wird / daß ohne dieſe tau⸗ 
ſend Jahr memand zu der Ewigkeit 

ird gelangen koͤnnen / allwo du kom⸗ 
men wirſt / uns als deine Braut heim⸗ 
zuholen / und uns ſetzen auff den Stuhl 
deiner Herrlichkeit / gle ch wie du gefefs 
e mit demem Vatter auff feinem 


gen Tages! senna reine Seele ein 
ſehnliches Verkangen hat: O HEr 
gib Gnade / daß wit alßdann under dei⸗ 
nen Erſtlingen befunden werden / und 
das neue Lied des Lambs / mit einem e⸗ 
wigen Halleluja koͤnnen anſtimmen 
und ſingen / Chr / Ruhm / Krafft / Staͤr⸗ 
cke Lob und Preiß / gebuͤhret unſerem 
Gott / und dem Lamb / von Ewigkeit 

in die ewige Ewigken et =. 
Zum Beſchluß / wil ich auß einer 
wahren Auffrichtigkeit dem geliebten 
Leſer / 


K 114. . 
eſer / noch ineiner anderen Redensart 
anzeigen / wie und auf was weiſe er un⸗ | 
ſeren Stein bereiten müſſe. 8 
Er laſſe die beyde ſtreitbahregriegs⸗ 
Helden, /Satur num und Martem (wie⸗ 
wohl der Erſte Luſt zum Frieden hat) 
mit einander fechten / ſo werden ſie nach 
3. oder 4. mahligen hefftigen Stoͤſſen 
den Frieden ankuͤndigen / und werden 
zum Zeichen des Friedens / das herꝛli⸗ 
che Panier / welches einem Stern glei⸗ 
chet / auffgeſtecket ſehen / dieſen nun⸗ 
mehro vereinigten ſtreitbahren Hel⸗ 
den / welche ſich zimlich durch den hitzi⸗ 
gen Streit ermuͤdet / wird z ihrer Er⸗ 
quickung und Labſal das Waſſer des 
Lebens dargereichet ( welchem Ware Br. 
aber noch eine Rectification ermanglet) 
durch deſſen Gebrauch / die etriumphi-- 
rende Fechter / einen ewigen unzertren⸗ 
lichen Bund auffrichten. Zum Zeichen 
dieſer veſten unveraͤnderlichen Ver⸗ 
bindung / erſcheinen der Diana 2. Dau⸗ 
ben / welche in ihrem Munde den be⸗ 
2 fanfftigten 4 Oel⸗Z SR tragen. Daz 
mit 


ee 115. R 
| r Welt dieſer Friede ver 
kündigen wird / trittet ein Herold auff / 
welcher mit ſeiner 7. oder 9. mahliger 
Stimm / ſelbige durch alle Welt er⸗ 
ſchallen laͤſſet. Jetzt ſeynd die ſonſt wi⸗ 
derwertigen vereiniget / etzt it nach vile 
1 ſtarckem Windbrauſen / der 
die Felſen zerriſſen / nach dem Erdbe⸗ 
ben / nach dem verzehrenden Feur / wi⸗ 
7 ein ſtilles fanftes Saufen | 
men. 
ba Wer alhier Ohren hat zu hoͤren / der hae 
re; dann ich kan ver ſicheren / daß in dieſen we⸗ 
nig Worten / die gange Kunst beſtehet / wel⸗ 
ches dann einem Sohn der Kunſt ſo deutlich 
und klar iſt / daß es gang yt vonnoͤhten meh⸗ 
rere Wort hievon zu machen. Es iſt auch un⸗ 
öhtig groſſe volumina ‘ah Bögen hievon i 
freiben s Dann unſer edele Kunſt / kan rr 
wenig Worten vorgeſtellet werden/ welches 
der Zauber des Hauſes des Liechtes gar wol 
betrachtet hat / ann ſelbiges auß ſeinen 
kurtzen abgebrochenen Worten / deren er ſich 
feinen kleinen Tractallein / durch und durch 


beffelſſet⸗ klar zu ſehen / under anderem redet 


er dieſe kurtze und nachdenckliche Wort: Die 
Coagulation unſers Wafers / und Die Solution 
unſerer Erden / feynd die 2. groͤſſeſten und 
ſchwereſten Operationen, und arbeiten der 
Kunſt; 


pff ko 
Sis dann diefe zwey ſeynd 2. Widerwer⸗ 
ige Schluſſel / das Wafer öffnet / und Die 
Erde ſchlieſſet zu fiche derowegen wol zu / d aff 
du ni hits d zu ſetzeſt / als was ſeiner eigenen 
Naur it; dann wann es prep. und zubereiten 
iſt / ſo iſt es ſchon gar gnug: Es coaguliret undd 
folviret ſich ſelber / un en e e 
durch Krafft ſeines eigenen merlichen Schwe⸗ 
fels oder Feurs / deme nichts als nur ein Ex⸗ 
weckung mangelt / oder deutlich zu reden / ei⸗ 
ne ſchlechte naturliche Lochung. Ein jedwe⸗ 
Fender den Wafer in Feur zu kochen / wann 
te ther Feur iin Waſſer zu kochen wußten, 


wurde iyr Natur Erkantnuß / ſich weit übe 


die Kuche erſtrecken. Siehet alſo der geliebte! 
Leſer / was vor Redens⸗arten ſich die philofophii 
jederzeit gebrauchet / wer darff allhier auß den 
geſetzten Schranken schreiten? Daß nicht mitt 
einen nachtrucklichen Perwieß einem eine 
merkliche Schlam ne verſetzet wurde? 
Derohalben mein liebwertherbeſer / betrach⸗ 
te alles genau / was ich dir zu gurem / auß el⸗ 
nein hertzlichen Mitleiden habe hieher geſetzet / 
uberlieſe und erwege es offt / fo wirſt du and) 
endlich / wann dich G Ott darzu ver ſehen hat / 
nachdeme du lange gnug / uber di ſes trriger 
Meer / der ſo vielfaltigen Meinungen geſe⸗ 
gelt / an das erwuͤnſchte Ufer der Weiß heit. 
mit reihen Genuß angelangen / und deiner 
Arbeit Lohn davon tragen. Entlich ſoltu auch 
gantz begierig ſehn / auß Disfein Judiſch ig 
als 


on 
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- ee Se Ä en ke 
Anden Sunfigmeigten Leſer! . 


: Onder zweiffel / wird ſi ch der 
| N geliebte K ejerverwundceren wo 
4 xy: nicht gar vor einellnw iſſenheit 
auß deuten / daß ich allhier in 
meinem T ractaͤtlein / jeinem Beduncken 
nach zumblich contradiclere / indem ich 
das jenige / ſo an einem Grth von mir 
verworffen wird / am anderen wiede⸗ 
rumb ruͤhme / worauff dann zur Ant⸗ 
wort dienet / daß ich dan noch nichts an⸗ 
ders geſchrieben / als die pure Er 
Wahrheit; T ann in unſer er Beſchrei⸗ 
bung e die Dinge alſo / daß 
man 


man nemlich im Reden am allermeiſten 
muß lehrnen ſchweigen / und was man 
verſchwiegen in einer anderen Red: Art 
wiederumb etwas deutlicher zu verſte⸗ 
hen gibt. Vor dißmahlen darff ich nicht 
deutlicher reden / derowegen ich auch ges 
zwungen bin / meine Lehrſaͤt; gantz kurtz 
Abzubinden / dannoch kan ſich der ges 
liebte Lefer veſt verſicheren / daß ſelbi⸗ 
ges Worte ſeynd / deren jedes ſein ge⸗ 
wichtiges Gewicht haltet / wann du nur 
Ps acefelig ſeyn wirſt / und neben Er⸗ 
Fanntnuß der wahren Materia / deren 
genaue Separation, und Conjunction 
fleißig beobachteſt / neben deme / in dem 
Wald der Dienz dein Garn alſo ſpan⸗ 
neſt und zubereiteſt / damit die 2. Dau⸗ 
ben / mit ihren beſaͤufftigten Fluͤglen die 
Orauſamkeit des Caroſceniſchen Zun⸗ 
des mild eren koͤnnen / fo wirſt du Zwei⸗ 
fels ohne zu einem gluͤcklichen Ende gez: 
langen. Dafern ich aber bemereken kan / 
daß dieſes kleine Tractaͤtlein den Lieb⸗ 
haberen dieſer Runft kein Mißfallen er⸗ 
evectet / ſo ſolle von mir / fo GGtt Les: 
ben und Geſundheit gibt / noch ein an⸗ 
derer Eractat folgen / welcher vielleicht 
etwas S te / wiewol die⸗ 
ſes den Soͤhnen der Runft klar gnug iſt / 
neben Beyfuͤgung meines gantzen Le⸗ 
bens⸗Lauffs / worinnen dann zu 79 
Cast x n 


| | e (ich kan wol 
ee ſagen mit dem Philaletha, 
daß ich manche Nacht darüber geſchwi⸗ 
tzet / und mirs ſaur werden laſſen) vor 
diß mahlen wolle ſich der großgte. Lefer 
an dieſem kleinen Wercklein laſſen benuͤ⸗ 
gen / vielleicht werde ins kuͤnfftige mei⸗ 
ner Feder den Zuͤgel etwas volliger 
ſchieſſen laſſen / wie dann inſonderheit 
von der Nacharbeit (als Perfection des 
vortrefflichen Elixiers) gantz offenher⸗ 
tzig ſolle gehandelt / und die Abwechs⸗ 
lung der Farben / welche in einem himli⸗ 
ſchen Regenbogen beſtehen / gantz klar 
und deutlich gezeiget werden: allwo du 
dich dann verwunderen wirſt / daß ich 
dem hochbeliebten Philaletha in ſeine 
Sußſtapffen habe tretten koͤnnen. Wins 
ſche hiemit allen Rechtgeſinneten 
zeitlich und ewige 
Wolfahrt, i 
ye Die 


en in ree Kener S { ind 
Felſen funden. ee 


omeine Seele ns 
ren loben fo lang ih eben uni 
nem ©: TT EUR 0 
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